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tragen. Deutſche Staatsangehörige würden widerrechtlich 
aus dem Saargebiet und ſogar aus dem ganzen beſetzten 
Rheinland ausgewieſen, die deutſchen Beamten im Saar⸗ 


Es heiße immer an der Saar: 


Das Falſche falſch, das Wahre wahr, 
Das Gute gut, das Schlechte ſchlecht, 
Und nimmer heiße Unrecht Recht! 7 
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Die preußiſche Landes verſammlung 
für das Saargebiet. 


Wie wir bereits in unſerer letzten Nummer berichteten, 
hat ſich die preußiſche Landesverſammlung in eingehender 
Beratung mit den Zuſtänden im Saargebiet beſchäftigt und 
iſt dabei von den Rednern der verſchiedenſten Parteien mit 
— — und Ernſt darauf hingewieſen worden, daß es die 
heilige Pflicht des Reiches ijt, die unter einer geradezu uner- 
träglichen Fremdherrſchaft ſchmachtende Saarbevölkerung 
mit allen Mitteln, die uns noch verblieben ſind, zu ſchützen. 
Freilich, Machtmittel ſtehen uns, ſeitdem wit uns ſelber 


wehrlos gemacht haben, nicht mehr zu Gebote. Aber es iſt 


noch immer der Geiſt geweſen, der ſich den Körper gebaut 
hat, und in dem ſchweren Kampfe, den die Saardeutſchen 
jetzt zu durchkämpfen haben, können wir ihnen wenn nicht 
mit äußerlichen Mitteln, ſo doch dadurch helfen, daß zu ihnen 
vom unbeſetzten Deutſchland her eine heiße Welle vater- 
ländiſchen Gefühls und menſchlichen Mitempfindens hin⸗ 


überſchlägt. Gerade jetzt in der Stunde der Not und der 


Gefahr, in der die franzöſiſche Militärbehörde, die in Wirk⸗ 
lichkeit nach wie vor im Saargebiet regiert und für die der 
ſogenannte Völkerbundsrat lediglich den Platzhalter ſpielt, 
der Saarbevölkerung auch die wenigen Rechte, die ihr der 
harte Friedensvertrag gelaſſen hat, zu rauben ſucht, müſſen 
unſere Brüder an der Saar mehr als je empfinden, daß das 
ganze deutſche Volk hinter ihnen ſteht und die ſchweren 


Opfer, die das Saarland durch Ertragen der feindlichen Be⸗ 


ſatzung für das ganze deutſche Vaterland bringt, ihrem 
vollen Umfange nach zu würdigen ſind. 

In einer beſonders wirkungsvollen Rede unterſuchte 
zunächſt der Zentrumsführer Dr. Bell die Rechtsfrage 
und wies darauf hin, daß das Saargebiet unter der Ver⸗ 


waltung des Völkerbundes deutſches Reichsgebiet geblieben 


iſt. Infolgedeſſen habe ſich der Völkerbund als Treuhänder 
leder Förderung einer Franzöſierung zu enthalten. Trotz⸗ 
dem verletze die Saarregierung fortgeſetzt den Friedensver⸗ 
trag. Sie habe die franzöſiſchen Truppen widerrechtlich im 
Saargebiet nicht nur belaſſen, ſondern ſogar erheblich ver- 
tärkt. Dulde bis auf den heutigen Tag die dem Friedens⸗ 
vertrag direkt widerſprechende Tätigkeit der franzöſiſchen 
Kriegsgerichte im Saarbecken und habe endlich gleichfalls 
im vollem Widerſpruch mit dem Friedensvertrage dem fran⸗ 
zöſiſchen Oberbefehlshaber »Regierungsbefugniſſe über— 


ſtärkſte Erregung auslöſte. 


ebiet würden unter fremdes Recht geſtellt, wobei ihnen 
ogar das Koalitionsrecht entzogen werde und endlich ſei 
ohne die mindeſte rechtliche Grundlage der nig Sib 
zuſtand verhängt worden. Auf die ſtreikenden Beamten 
habe man eine wilde verwegene Jagd durch die Wälder ver⸗ 
anſtaltet, und zu dieſen Menſchenjagden * man verviel- 
fältigte Haftbefehlformulare benutzt, auf denen von den 
unteren Behörden nur die Namen ausgefüllt ſeien. 
Dr. Bell wies darauf hin, daß es eine heilige Pflicht des 
Deutſchen Reiches ſei, die treudeutſche Bevölkerung, die eine 
geſchloſſene Front *. en die Franzöſierun e 
bilde, in jeder eiſe zu unterſtützen. er preußiſche 
Miniſterpräſident Braun 4 den Aus⸗ 
führungen Dr. Bells in allen weſentlichen Punkten bei und 
7 einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung der 
eamtenfrage im Saargebiet, die bekanntlich den un⸗ 
mittelbaren Anlaß zu den dort ausgebrochenen Unruhen ge- 
bildet hatte. Der Miniſter teilte mit, daß die Saarregierung 
die Abſchließung eines Abkommens über die Regelung der 
Beamtenverhältniſſe mit dem Reiche abgelehnt und am 
16. März einſeitig über die Beamtenfrage eine Verordnung 
erlaſſen habe, die in der Beamtenſchaft ſchon damals die 
Die Beamten hätten ſich dann 
zufrieden gegeben, als die Saarregierung eine beruhigende 
Zuſicherung über die Uebernahme der Beamten und über die 
ausſchließliche Verwendung deutſcher Beamten gab. Darauf⸗ 
hin habe die deutſche Regierung auf Wunſch der Saar⸗ 
kommiſſion dieſer die Beamtenſchaft in ihrer Geſamtheit zur 
Verfügung geſtellt. Trotz des Drängens der Beamten- 
vertretungen ſei dann die Ordnung der Rechtsverhältniſſe 
längere Zeit verſchleppt und endlich am 22. Juni der Ent⸗ 
wurf eines Beamtenſtatutes bekanntgegeben worden, der 
nicht im geringſten den feierlich gegebenen Zuſagen ent— 
ſprochen, insbeſondere das Vereins- und Koalitionsrecht 
der Beamten verkümmert und an Stelle des geregelten 
Diſziplinarverfahrens die willkürliche Entſcheidung eines 
Vorgeſetzten geſetzt habe. Die deutſche Regierung 
habe ſofort gegen dieſes Statut nachdrücklich Einſpruch er⸗ 
hoben, ebenſo gegen die gänzlich unbegründeten Anſchuldi⸗ 
gungen der Saarregierung, daß irgendwelche deutſche Um— 
triebe die Veranlaſſung zu den Unruhen im Saargebiet ge⸗ 
geben hätten. Der Miniſter ſchloß mit dem Hinweiſe 
darauf, daß für alle den Geſetzen und den Grundſätzen der 
Menſchlichkeit zuwiderlaufenden Gewalttaten allein die vom 
Völkerbundsrat eingeſetzte Regierungskommiſſion vor der 
Welt und der Geſchichte die Verantwortung trüge. Das 
Saargebiet ſei immer deutſch geweſen und 
werde allen Bedrängungen zum Trotze auch 
weiter deutſch bleiben. — 
Von den übrigen Reden ſei beſonders die des Demo— 
kraten Ommert, eines Saarländers, hervorgehoben, der 
unter dem friſchen unmittelbaren Eindrucke des in ſeiner 
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„Saarfreund“ 


1. Oktober 1999 


— 


— 


Heimat Erlebten den Empfindungen treuer Anhänglichkeit 
an das deutſche Vaterland in eindrucksvollen Worten Aus⸗ 
druck verlieh. Beſonders ſcharf rechnete er auch noch mit den 
Unabhängigen ab, die den Beamten in den Rücken gefallen 
und auf dieſe Weiſe Schuld an dem Scheitern des Beamten⸗ 
ſtreikes geworden ſeien. Auch hier habe dieſe Partei, ſo be⸗ 
‘tonte Ommert, Henkerdienſte geleiſtet und habe elenden 
Verrat an 1 Beamten begangen. „Ihr verkauft euer 


Vaterland,“ ſo rief Ommert bei der Debatte den U.⸗Sozia⸗ 


„ihr gebt alles an den Internationalismus, 
ſelbſt eure Ehre! Der Fluch der Arbeiterſchaft und der 
Beamtenſchaft im Saargebiet trifft euch!“ Auch Ommert 
betonte, die Saarbevölkerung ſei trotz aller Drangſalierun⸗ 
gen urdeutſch und werde es bleiben. Zum Schluß wies dann 
noch Dr. Kalle von der Deutſchen Volkspartei darauf hin, 
man dürfe unter keinen Umſtänden nachlaſſen im Proteſt 
gegen die Vergewaltigung des Saargebietes. Der Redner 
bezeichnete es als den Haupterfolg des heutigen Tages, daß 
die Saarländer erkennen, wie feſt und treu 
die ſämtlichen Vertreter des preußiſchen 
Landes hinter ihnen ſtehen, und daß die Saar⸗ 
länder daraus die Kraft gewinnen, in unverbrüch⸗ 
licher Treue am Deutſchtum feſt zuhalten. 


Man ſcheidet diesmal von den Verhandlungen der 
preußiſchen Landesverſammlung mit dem Gefühl, daß ſich 
trotz der vielen Schatten, die noch immer unſer Leben um⸗ 
düſtern, doch wieder allmählich der nationale Geiſt zu 1 * 
beginnt, und daß wir allmählich, durch tauſendfache Not 
Bedrückung und Elend zuſammengeſchmiedet, wieder an⸗ 
fangen, ein Volk zu werden. Deutſchland ijt entſchloſſen, 
ſeinen Brüdern an der Saar die Treue zu halten, wie ſie 
ihm. Das iſt ein Lichtblick in trüben Tagen und der Anfang 
einer beſſeren Zukunft. | 


Der Saatlande Pot 
unter der Fremdͤherrſchaft. 
Oberſt von Tylander. 


Die Reichsregierung hat das Geſuch dieſes deutſchen 
Mitgliedes der Grenzkommiſſion für das Saargebiet um 
Enthebung von ſeiner Stellung genehmigt und zu ſeinem Nach⸗ 
folger den Landrat Schwebel in Meiſenheim, zunächſt kom⸗ 
miſſariſch, ernannt. Oberſt von Xylander hatte ſ. Zt. in einer 
Sitzung der Grenzkommiſſion erklärt, daß er ſich an einer Ab⸗ 
ſtimmung, die die Abänderung der im Friedensvertrag als Nord⸗ 
weſtgrenze des Saargebiets feſtgelegten Verwaltungsgrenze zum 
Gegenſtand hatte, nicht beteiligen könnte, Da Der Friedens⸗ 
vertrag derartige Aenderungen nicht zulaſſe. 


liſten zu, 


Seine Stellungnahme hatte zu einem Konflikt geführt. Der Kom⸗ 


miſſionsvorſitzende hatte erklärt, die Kommiſſion müſſe beim 
Botſchafterrat die Entſendung eines anderen deut⸗ 


ſchen Kommiſſars beantragen, der ſich an der Abſtimmung 


beteilige. Ein ſolcher Antrag wurde ſodann in der Tat geſtellt. 
(Bei genannten „Unſtimmigkeiten“ handelte es ſich nicht, wie 
gewöhnlich gemutmaßt wurde, um einen Konflikt über die Zu⸗ 
teilung der pfälziſchen Fohlenzuchtanſtalt Eichelſcheider 
Hof, ſondern um einen 2 Kilometer breiten Streifen an der 
Nordgrenze bei Mettlach, gegen deſſen von der Kommiſſion 
beabſichtigte Zuteilung an das Saarkohlengebiet Xylander unter 
Hinweis auf die Verſailler Grenzlinienziehung proteſtiert hat. 
Die Schriftl.) Die Reichsregierung hat dem Botſchafter⸗ 
rat erwidert, daß ſie die gegen das ſachliche und perſönliche Ver⸗ 
halten ihres Kommiſſars erhobenen Vorwürfe nach genauer 
Prüfung des Sachverhalts nicht als berechtigt anerkennen 
könne, und hat deshalb um Zurücknahme des Antrages auf Ab⸗ 
löſung des deutſchen Kommiſſars gebeten. Da jedoch Oberſt von 
Tylander ſelbſt der Anſicht ijt, daß ihm nach der Behandlung, 

die er von den übrigen Mitgliedern der Grenzkommiſſion er⸗ 


fahren habe, ein erſprießliches Weiterarbeiten mit ihnen nicht 


möglich ſein werde, hat die Reichsregierung ſeiner Bitte um Ent⸗ 
hebung von ſeiner Stellung ſtattgegeben. Sie hat dem wackeren 
deutſchen Oberſt bei dieſer Gelegenheit den wärmſten Dank 
und die vollſte Anerkennung für den hingebungsvollen unermüd⸗ 
lichen Eifer, mit dem er das ihm übertragene ſchwierige Amt 
ſtändig verwaltet hat. ausgeſprochen. 

Das Franzoſenblatt Le nouveau Courrier de la 
Sarre“ glaubt nun in Wahrung der deutſchen Intereſſen des 
Saargebietes (2) annehmen zu müſſen, daß dieſe amtliche For⸗ 
mulierung der internationalen Grenzregulie⸗ 


4 


— 


der 


über den Beamtenſtreik. 


— 


7 ungskommiſſion Veranlaſſung zur Entgegnung geben 


wird. Die Bewohner des Saargebietes haben dem Oberſt von 


Kylander in Saarbrücken und überall, wo er ſich ſehen ließ 


begeiſterte Kundgebungen bereitet. Wir grüßen den deutſchen 
feſten und aufrechten Mann! 


Die neuen Kreis⸗ und Gemeinde vertretungen 


haben ihre Arbeit aufgenommen. In erſter Linie gilt ihre 
Tätigkeit den zerrütteten Finanzen des Saaz: 
gebietes. Kein Haushaltplan des Staatsgebildes, kein Haus⸗ 
haltplan der Städte, keiner der Gemeinden! ... Ueberall wish 
mit einer Unterbilanz gewirtſchaftet, die allein in Saarbrücken 
20 Millionen Mark ohne Deckung läßt. Die Schwierigkeiten, die 
ſich nach den beſonders im Saargebiet ungeheuren Umwälzungen 
der Aufſtellung eines geordneten Budgets in den Weg ftellen 
ſind außerordentlich und leider wird die finanzielle Miſere des 
Landes durch die tauſend Schwierigkeiten, unter denen ſeine Sn 
duſtrie und ſein Handel leiden, noch vermehrt. Einesteils iſt ez 
die intenſiv betriebene Angliederung des Gebietes an Frankreich, 
anderſeits wieder ſeine völlig unverſtändliche, übertriebene Ab⸗ 
ſchnürung vom Reich. 


Der zweite Hauptpunkt auf den die Volksvertretungen ihr 


Augenmerk richten, iſt das 
Schickſal der Ausgewieſenen. 


Faſt in allen Stadt- und Gemeinde⸗Parlamenten läßt man We 


regungen an die Saarregierung zur Zurückrufung der Ausgewieſe⸗ 
nen los. So verlangte der Kreistag von Ottweiler in ſeiner 


letzten Sitzung Immunität für die Mitglieder der Kreistage umd 


Bezirkstage, da dieſe als Erſatz für ein Saarparlament angeſehen 
würden. An die Regierungskommiſſion wurde dieſe und eine 
andere Entſchließung gerichtet, in der es heißt: „Der Kreistag 
proteſtiert anläßlich der bis in die letzten Tage vorgenommenen 
Aus w eiſungen von Einwohnern des Saargebietes durch die 
franzöſiſchen Militärbehörden erneut gegen alle das Heimatsrecht 

r Bewohner des Saargebietes verletzenden ungeſetzlichen Ueber. 
griffe gegen den Friedensvertrag von Verſailles. Der 
Kreistag verlangt, daß die Saarregierung unverzüglich alle 


Schritte tut, die geeignet find, das durch die zahlreichen 


N begangene Unrecht wieder gut 
zu machen. Der Kreistag verlangt, die Ausgewieſenen unver⸗ 
züglich wieder zurückzurufen. ihnen erforderlichenfalls Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich vor einem bürgerlichen Gericht zu rechtfertigen 
und jie entſprechend zu entſchädigen. Der Kreistag verlangt 
ferner, daß für die Zukunft das Heimatsrecht und die 
perſönliche Freiheit der Bewohner des Saat: 
gebietes gegen jegliche Ungerechtigkeit geſchützt werden. 


Der Biſchof von Trier 


hat der Saarregierung einen Proteſt gegen die Aus⸗ 
weiſung von Seelſorgegeiſtlichen zugehen laſſen. Begründet 
iſt die Note damit, daß die Ernennung der Pfarrer allein dem 
Diözeſenbiſchof zuſteht und anderſeits die Pfarrer inamovibel ſind 
und gegen ihren Willen nur durch einen kanoniſchen Prozeß ent⸗ 


fernt werden können. Die Ausweiſungen der Geiſtlichen ſtellten 


ſomit einen unzuläſſigen Eingriff in die geiſtlichen Rechte des 
Biſchofs von Trier dar. f 


Der letzte Streik ſelbſt hat den Franzoſen den Vorteil ge⸗ 
bracht, daß in die geſchloſſene deutſche Front tiefe Lücken geriſſen 
worden find; zum Teil waren daran auch die unerquicklichen Aus 
einanderſetzungen bei den Wahlen in den einzelnen Gemeinde 
parlamenten ſchuld. Innerhalb der einzelnen Organijationer 
ſtreitet man ſich darum, ob der „Heimatdienſt“ am Streik 
ſchuld habe oder nicht. In einer Verſammlung des Rate 
tells der Chriſtlichen Gewerkſchaften kam es zu einer Debatte 
Wichtig war hierbei die Feſtſtellung, 
daß der Streik ſeinerzeit ausſchließlich von den 
Führern der an der Sache beteiligten Organiſs⸗ 
tionen eingeleitet wurde. Nicht einmal die Inſtanzen 
der geſamten Bewegung wurden zu den entſcheidenden Bera⸗ 
tungen, die dem Streik vorausgingen, herangezogen. Es kam 
alſo keine Rede davon ſein, daß der Streik von außerhalb des 
Saargebiets wohnenden Kreiſen gemacht worden ijt. Der Be⸗ 
amtenſtreik war lediglich eine Sache der Bean 
ten und Staatsangeſtellten des Saarlandes 
Erſt nachdem drei Gewerkſchaftsführer, ohne von den Streikenden 
einen Auftrag zu haben, mit franzöſiſchen Behörden in Verhand⸗ 
lungen getreten waren, übernahmen es auch die Führer der 
r Gewerkſchaften, im Sinne der Streikenden zu ver 
mitteln. | 
Die deutſche Propaganda im Saargebiet 


läßt überhaupt die Kreiſe, denen jedes Deutſchgefühl im Land 
ein Dorn im Auge iſt, nicht ruhen. Vor allem hat die Rede des 


Abgeordneten Ommert im preußiſchen Abgeordnetenhaus bei 


gewiſſen Leuten ein Wut⸗ und Wehegeſchrei erweckt, bas 


keinem guten Gewiſſen zeugt. Das Franzoſenblatt, 
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1. Oktober 1920 


„Saarfreund“ 


ouveau Courrier dela Sarre“ faßt es beinahe ſchon 
als eine gelinde Unverſchämtheit auf, daß ſich das Preußenhaus 
der abgetrennten Brüder annimmt. 

„Die Schützer des Saarlandes“ überſchreibt er wie 
eine Berliner Zeitung den Bericht über die betreffende Sitzung. 
Wir ſind durchaus davon überzeugt, daß die betr. Berliner 
Zeitung ſich ſchönſtens dafür bedanken wird, immer wieder in 


liner Blatt ausdrücklich und wiederholt erklärt und betont 
at, daß auch nach ſeines Gewährsmannes Feſtſtellung das 


deutſches, urdeutſches Land iſt! 


ſozialdemokratiſchen Kreistagsabgeordneten aus allen Teilen des 


ſeitens des chen Vaterlandes alles ge⸗ 
ſchieht, um ihre ſchwere Lage zu erleichtern und daß alles 
unterbleibt, was dem zuwiderläuft. Das Saarland iſt 


deutſch und will deutſch bleiben, daher rechnet 


es auf deutſches Entgegenkommen.“ Eine Enti⸗ 
ſchließung an die Regierungskommiſſion des Saargebietes be⸗ 
ſagt: Die im Ludwigspark in Saarbrücken verſammelten ſozial⸗ 
demokratiſchen Gemeindevertreter und Kreistagsabgeordneten er⸗ 
heben als gewählte Vertreter der Saarbevölkerung ſchärfſten 
Einſpruch gegen die bei verſchiedenen Gelegenheiten, zuletzt 
1 Beamtenſtreikes, bis in die letzten Tage 
erfolgten Maßregelungen und unter teilweiſe brutalen Maß⸗ 
nahmen vorgenommenen Ausweiſungen von ſaarländiſchen Volks⸗ 
genoſſen. Die Verſammelten erwarten, daß die Regie- 
tungskommiſſion und der Völkerbund das Hei⸗ 
matrecht der Saarländer ſchützen, begangenes 
Unrecht ſchleunigſt wieder gutma chen und alle 
dem Friedensvertrag zuwiderlaufenden aus⸗ 
ländiſchen und militäriſchen Uebergriffe ver⸗ 
hindern. Anläßlich der ſoeben erfolgten Bezeichnung eines 
deutſchen Vortragsredners als „Ausländer“ betonen die Ver⸗ 
1 daß das Saargebiet ein deutſcher Be⸗ 
andteil des Deutſchen Reiches iſt und daß von 
allen, denen das Saargebiet für 15 Jahre zu 
treuen Händen anvertraut iſt, erwartet werden 
muß, daß ſie jeder Vergewaltigung des Deutſch⸗ 
tums im Saarlande energiſch entgegentreten.“ 


Wie man über eine | 1 
kulturelle Unterſtützung des Saarlandes, 


über die das Franzoſenblatt „Saarkurier“, weil es die ihm von 
dem franzöſiſchen Propagandabüro in Saarbrücken geſtellten Auf⸗ 
gaben dadurch durchkreuzt ſieht, ſo ſehr wettert, im Saargebiet 
ſelbſt denkt, zeigen Verhandlungen in dem, zum ſtellvertretenden 
Saarparlament gehörenden Saarbrücker Stadtrat. Bei 
Beratung über die Unterſtützung des Saarbrücker Theatervereins 
waren alle, ſelbſt die der U. S. P. D. angehörigen Stadtverord⸗ 
neten ſich geſchloſſen darüber einig, daß für Aufrechterhaltung 
deutſcher Kultur an der äußerſten Weſtecke des Deutſchen Reiches 
jetzt nach der durch den Friedensvertrag bedingten zeitweiſen Ab⸗ 
trennung des Saargebietes mehr denn je getan werden müſſe. 

edner der Mehrheitsſozialiſten, der Liberalen, Demokraten und 
der Vertreter der U. S. P. kamen hierbei auf die ſogenannte 
Heimatdienſtſache zu ſprechen. Sie erklärten. daß von 
intereſſierter Seite behauptet worden ſei, die von der deutſchen 

ühnengenoſſenſchaft zur Verfügung geſtellten 700 000 M. 
tammten vom Heimatdienſt. Wenn das tatſächlich der Fall ſein 
ſollte, ſo führten alle Redner einmütig aus, ſo wäre das nicht 
mehr als recht. Das rechtsrheiniſche Mutterland 
hätte die Verpflichtung, das eifrige Beſtreben 
der Saar bevölkerung zum Hochhalten deutſcher 


ſtütz e n. Wenn dazu wirklich einmal Gelder hergegeben werden 
würden und wenn, wie in dieſem Falle, eine Stätte zur Pflege 
deutſchen Weſens vor dem Ruin bewahrt werde, ſo wäre ein 
ſolcher Schritt nur zu begrüßen. Die Bewohner des 

aargebietes ſeien deutſch, und wenn ſie mit 
allen Kräften für die Erhaltung ihres Deutſch⸗ 


ums eintreten, dann wäre dieſes eine edle Sache, die ihnen 
von keiner Seite verwehrt werden kann. 
eimatdienſt nenne oder nicht! 


ſich 


O b man 


ultur an der Saar nach beſten Kräften zu unter⸗ 


Und dieſen Bekenntniſſen zum Deutſchtum gegenüber die 

franzöſiſche Preſſehetze. 

„Le Journal“ vom 21. 9. bringt wieder einmal einen Artikel 
„Die Machenſchaften der Deutſchen im Saargebiet“, in dem der 
Beamtenſtreik und die Antipathie, deren ſich die Franzoſen im 
Saargebiet erfreuen, als alldeutſche Verhetzung hingeſtellt werden. 
Der Artikel iſt geeignet, den Anſchein zu erwecken, als vi die 
Saarregierung und nicht das franzöſiſche Militär und ſeine Führer 
die verantwortliche Perſon für alle Uebergriffe, die während des 
Streiks vorgekommen ſind, und als habe die Saarregierung alle 


Maßnahmen des Kommandanten der Saartruppen von ſich aus 


So TY Wm Schluſſe des Artikels ijt die Rede davon, daß 
das Kriegsgericht Saarbrücken demnächſt über 
die Angelegenheit Ollmert entſcheiden werde. 
Angeſichts dieſer Tatſache habe Herr von Boch. Mitglied der 
Saarregierung, ſeinen Abſchied genommen. Dieſe letzte Ver⸗ 
drehung der Tatſache zeigt, in welchem Sinne der Artikel ge⸗ 
ſchrieben iſt. : 

Es iſt geradezu unerhört, und wir Deutſche 
ſollten doch endli 
hdd gemacht werden muß! Wirlernenes aber 
nie 


Wer treibt denn Propaganda? 


Der, der ſich etwas aneignen will, oder der, der ſein 
Frank⸗ 


gutes Recht wahrt? Deutſcher, wache doch auf! 
reich treibt Propaganda im Saargebiet. Sie arbeitet gut, das 
muß anerkannt werden, denn ſie hat Mittel und Macht dazu. 
Was iſt die Frankenlöhnung anderes als ein gewalti⸗ 
ges Propagandainſtrument! 
der Saarinduſtrie und für Tauſende und Abertauſende 
das Elend. Infolge des rapiden Sturzes der deutſchen 
Valuta, der für die in Franken entlohnten Saarbergleute bei 
einem Durchſchnittslohn von 23 Franken, d. h. gegenwärtig ein 
Schichtlohn in Höhe von 115 M., einen großen Gewinn 
darſtellt, hat die Lohn bewegung unter den Metall⸗ 
arbeitern einen ſchärferen Charakter angenommen. Die 
chriſtl. Hirſch⸗Dunckerſchen Metallarbeiter fordern eine ent⸗ 
ſprechende Lohnerhöhung, während die freiorganiſierten Metall⸗ 
arbeiter die Entlohnung in Franken verlangen. Die Verhand⸗ 
lungen kommen zu keinem Ende, denn die wahnwitzigen Preiſe er- 
fordern eine Lohnerhöhung und die Saarinduſtrie, die 
nichts . kann, kann ſie nicht zahlenl! 
charakteriſtiſches Stimmungsbild über die durch die Franken⸗ 
löhnung im Bergbau des Saargebietes hervorgerufenen Verhält⸗ 
niſſe. Sie ſchreibt: „Die Bergleute im Saargebiet haben nun 
auch mit dem Franken ſpekulieren gelernt. Die erſte Frage, wenn 
der Bergmann aus der Grube kommt, lautet: Wie ſteht der 
1 Da auch die Söhne der Bergleute ſeit altersher im 
ergbau beſchäftigt ſind, ſo kommen in den meiſten Familien ein⸗ 
tauſend bis zweitauſend Franken im Monat ein, und wer ſein 
Geld nicht braucht, der ſpekuliert damit. Am vorletzten Zahltag 
z. B. ſtand der Franken auf 3,36, acht Tage ſpäter war der Kurs 
ſchon 3,60 M., das bedeutete für den, der jetzt ſeine Franken 
verkaufte, ſchon einen Gewinn von 240 M. für 1000 Franken. 
Wer zu dieſem Preis noch nicht verkaufen wollte, hätte am 
nächſten Tage ſchon 100 M., und am übernächſten ſchon 200 M. 
weniger erhalten, denn der Franken ſank auf 3,40 M. und hielt 
ſich ziemlich feſt in dieſer Höhe. Wer nicht unter dieſen „Franken⸗ 
ſegen“ fällt, der iſt übel dran und kann ſich kaum das allernot⸗ 
wendigſte zum Leben erwerben.“ | 


Die Saarregierung 


entfaltet ſeit dem Streik eine rege Tätigkeit. Präſident Rault 
war in Paris zu wichtigen Beratungen. Anſcheinend iſt dort der 
Nachfolger des Herrn von Boch, Dr. Hector, in Vorſchlag 
gebracht worden. Dr. Hector hat ſein Amt bereits angetreten. 
Von Bochs Demiſſion wurde vom Völkerbund bewilligt. Wenn 
man etwas über die Verhandlungen des Völker⸗ 
bundes über „Saarfragen“ hören will, muß man das 
st anzoſenblatt „Saarkurier“ leſen. Dieſes von franzöſiſcher 
Seite „gut informierte“ Blatt berichtet, wie es ſcheint, „höch jt 
offiziell“ darüber folgendes: 

„Die Saarfrage vor dem Völkerbund. In der 


ordentlichen Schlußſitzung des Völkerbunds⸗Rates, die unter dem 
Vorſitz von Leon Bourgois am Montag in Paris ſtattfand, er⸗ 


ſtattete der griechiſche Vertreter Kaklamanos Be⸗ 
richt über die derzeitige Lage in dem der Verwaltung des 
Völkerbundes unterſtehenden Saargebiet. An Hand der umfang⸗ 
reichen Korreſpondenz erläuterte er die mit dem Rücktritt des 
ſaarländiſchen Vertreters der Regierungskommiſſion A. von Boch 


zuſammenhängenden Verwicklungen. Herr v. Boch habe am 6. Auguſt 


telegraphiſch ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht mit der Begründung, 
daß die, infolge der den bisherigen Beamten für ihre Ernennung 
geſtellten Bedingungen, gegen ſeine Anſicht geſchaffene Lage ſeine 
Stellung unhaltbar gemacht hätten. Nach den Dokumenten, 
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Sie bringt den Ruin 
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8 weiteren Reihe von Perſonen, die ap: 
läßlich des Beamten⸗ und Eiſenbahner⸗ 
ſtreiks ausgewieſen worden waren 
; 4 2 * 


Burg Lichtenberg, von Kirchtum aus geſehen. 


ſo führte Kaklamanos aus, würde eine künftige Zuſammenarbeit 

wiſchen Herrn von Boch und ſeinen vier Kollegen nicht im 

ntereſſe des 2 Funktionierens der Saarregierung liegen. Er 
ſchlug deshalb vor, die Demiſſion von Bochs anzu⸗ 
nehmen und an deſſen Stelle den früheren Bürgermeiſter von 
Saarlouis, Herrn Dr. Hector, zu ernennen. Perſönlich gab der 
Vertreter Griechenlands (der muß es ja wiſſen! D. 
Schriftltg.) ſeiner Meinung Ausdruck, daß das von der Saar⸗ 
regierung ausgearbeitete Beamtenſtatut „in unpartei⸗ 
iſchem Geiſte abgefakt fei und den Beamten wertvolle Garan⸗ 
tien gegen jeden Mißbrauch der Gewalt verbürge“. Ferner 
ſprach er ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß für den 
Völkerbund eine Meinungsäußerung in dieſer Angelegenheit 
nicht möglich ſei, weil dieſer nicht in die Verwaltung des Saar⸗ 
gebiets intervenieren dürfe, „außer aus Gründen höherer Art“. 
Die Lektüre der Urkunden habe ihm den allgemeinen 
Eindruck gegeben, daß die Regierungskommiſſion das 
ihr anvertraute ſchwierige Werk „mit großem Eifer und 
beſter Hoffnung auf die Zukunft erfülle“. 

Bedarf es da noch eines Wortes? Herrgott 
und Himmel hilf! Soweit ſind wir im Saargebiet durch 
Frankreichs Allmacht mit drei M. gekommen! 
Deutſcher Michel, merkſt du es endlich? 

Unter dem Vorſitz des Präſidenten der Regierungskommiſſion, 
Staatsrat Rault, fand am 23. d. Mts. eine Sitzung des Miniſter⸗ 
rats ſtatt, in der dem anwefenden neuernannten ſaarländiſchen 
Mitgliede der Regierungskommiſſion Dr. Hector die Abtei⸗ 
lungen für Land⸗ und Forſtwirtſchaft ſowie Volkswohlfahrt über⸗ 
tragen wurden. 

Nach einer Meldung des „Journal des Debats“ hat der 
franzöſiſche Miniſterrat auf ein neues Erſuchen des deutſchen Bot- 
ſchafters auf Zurücknahme der Kolonial⸗Truppen aus dem 
beſetzten Gebiet eine ablehnende Antwort gegeben. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Errichtung von zwei neuen Garniſonen 
im Saargebiet zugeſtimmt. 

In den letzten Tagen wurde auf Anordnung der Regierungs⸗ 
kommiſſion an den preußiſchen Grenzſteinen an der ſaarländiſch⸗ 
lothringiſchen Grenze eine bemerkenswerte Aenderung vollzogen: 
— P (Preußen) wurde ausgemeißelt und durch ein 8 (Saar) 
— 

Dem belgiſchen Konſul Creon, ſowie dem polniſchen 
Konſul Jan Derezinski, beide in Straßburg, ijt Jeitens 
der Regierungskommiſſion für das Saargebiet die Erlaubnis 
erteilt worden, das Konſulct im Saargebiet 


Eine bedeutende Anzahl von Kanalſchiffen, die im Verlaufe des 
Krieges beſchlagnahmt worden waren, ijt ihren jaar- 
ländiſchen Eigentümern zurückgegeben worden. 
Auch zugunſten derjenigen Schiffer, deren Bitten noch nicht erfüllt 
werden konnten, ſind Schritte getan worden. — Die Rückkehr einer 


Sonftige Nachrichten 
aus dem Saargebiet. 


Stadt und Land. Saarbrücken hat 
als Subvention an den Theater⸗ 
verein zur Befriedigung von Lohn⸗ 
forderungen des Perſonals des Shay: 
ſpielhauſes für den laufenden Monat 
30 000 Mk. bewilligt. Der Antrag löſte 
eine ziemlich große Debatte über die 
Theaterfrage im allgemeinen aus. Ez 
wird mit einem Fehlbetrag von 1874000 
Mark gerechnet. Dieſer Fehlbetrag ſoll 
aufgebracht werden durch Sonderver⸗ 
mietungen von Logen im Betrag vor 
100 000 Mk., Zuſchuß der Regierungs⸗ 
kommiſſion (unverbindlich) 150 000 Mk. 
Unterſtützung durch den Deutſchen 

Bühnenhilfs verein 700000 Mt 
uſw. Bezüglich etwaiger Zuwendungen 
des ſog. „Heimatdienſt“ vertraten 
alle Parteien den Standpunkt, daß es 
das gute Recht des deutſchen Mutter⸗ 
landes bleiben müſſe, dem deutſchen 
Saargebiet für kulturelle Zwecke jeg: 
liche Mittel zur Verfügung ſtellen zu 
können. — Das Kablé⸗Lyzeum und 
der Lehrkörper dieſer Schule ſoll auf die 

Stadt übernommen werden, um dann 
einzugehen. Die Stadt leiſtet bereits erhebliche Zuſchüſſe, doch 
konnten dieſe keine Rettung bringen. Die Schule ſoll nach der 
Cecilienſchule verlegt und das Lehrperſonal vorläufig beſchäftigt 
werden. — Ein überaus betrübendes Bild über die Straßen⸗— 
bahn wurde in der letzten Stadtverordnetenſitzung entwickelt. 
Ende des Jahres ijt mit einer Schuldenlaſt von über 6% Mill. M 
aus dieſem Jahre zu rechnen. — Zu einer gewaltigen Kund⸗ 
gebung geſtaltete ſich die Verſammlung der Volksſchullehret 

und -Lehrerinnen der Stadt Saarbrücken, die einberufen war, um 
Stellung zu nehmen zur Zuſammenſetzung der Schul⸗ 
deputation. In der Frage der Zuſammenſetzung der Schul⸗ 
deputation ſtanden alle Lehrperſonen zuſammen wie ein Mann, 


um flammenden Prote ü zu erheben gegen die Ausſchaltung 


nicht nur des Lehrerſtandes, ſondern auch der Eltern der Volks⸗ 
ſchüler. Von den Ausweiſungen, die im vergangenen Monat 
anläßlich des Streiks ſtattfanden, iſt eine größere Anzahl 
zurückgenommen worden. In erſter Linie handelt es ſich um 
Perſonen, aus dem Kreiſe Ottweiler, denen jetzt die Rückkehr 
von der Regierungskommiſſion geſtattet wurde. Die Prüfung 
des gegen andere Ausgewieſene vorliegenden Materials nimmt 
ſeinen Fortgang; es ſtehen weitere Aufhebungen bevor. In der 
Saarpreſſe ſpricht man dabei immer von „Onadenakten“, es 
handelt ſich aber u. E. doch nur um das „Heimatsrecht', 
das die Saarregierung als Treuhänder des Völkerbundes zu 
ſchützen hat. — In der Stadtverordneten verſamm⸗ 
lung kam es kürzlich zu wüſten Auftritten, als der Stadt⸗ 
verordnete und Beigeordnete Thamerus ſich trotz ſeines Aus 
ſchluſſes aus der U. S. P. D. weigerte, der Partei ſeine Mandate 
zur Verfügung zu ſtellen. Im Laufe der Debatte hierüber erhitzten 
ſich die Gemüter derart, daß der unabhängige Stadtverordnete 
Kramer aufſprang und Thamerus mit der geballten Fauſt ins 
Geſicht zu ſchlagen drohte. Das Vorkommnis rief im Kollegium 
große Bewegung hervor und der komm. Bürgermeiſter Hobohn 
wies die Ausſchreitungen mit aller Schärfe zurück. Die Wahler 


auszuüben. — 


ſchaft erwartet von ihren Vertretern ernſte Arbeit und 
keine Radauſzenen. Sie iſt ſicher nicht damit einver⸗ 
ſtanden, daß in jeder Stadtverordnetenſitzung ſtundenlange Pro— 
pagandareden zum Fenſter hinaus gehalten 
werden. — Die „Volksſtimme“ hatte gemeldet, um den jaar 
ländiſchen Sitz im Fünferrat „bemühe ſich“ Freiherr von 
Stumm; er befinde ſich zu dieſem Zwecke gegenwärtig in Paris. 
Demgegenüber wird nun feſtgeſtellt, daß die Anweſenheit eines 
Mitglieds der Familie von Stumm in Paris die Verhandlungen 
betrifft, welche wegen Neuorganiſierung der Verwaltung des 
Neunkircher Eiſenwerks zwiſchen den Erben Stumm und 
der franzöſiſchen Induſtriellengruppe Nord et Lorraine geführt 
werden, welch letztere bekanntlich 60 Prozent der Neunkircher 
Hütten- und 40 Prozent der Homburger Pfalzwerke der Firma 


Gebr. Stumm erworben hat. — Die bisher in Saarbrücken tätig 
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„Saarfreund“ 
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geweſenen Abrechnungsſtellen der ehemaligen ſtellvertretenden 
Intendantur, der Garniſon verwaltung, des Gar⸗ 
niſonlazaretts und des Militärbauamtes werden 
im Laufe dieſes Monats verlegt werden. Anſchriften ſind von 
heute ab an die Abwicklungs⸗Intendantur des 
früheren 21. Armeekorps in Köthen (Anhalt) zu 
richten. — Den Stadtverordneten wird der in⸗ 
folge der Teilnahme an den Sitzungen nachweisbar entſtandene 
Ausfall an Arbeitsverdienſt aus ſtädtiſchen Mitteln 
vergütet. — Zweierlei Zeit wird es im beſetzten Gebiet vom 
25. Oktober an, der Einführung des Winterfahrplans, geben. 
Frankreich geht an dieſem Tage von der Sommerzeit, die unſerer 
mitteleuropäiſchen Zeit gleich iſt, zur weſteuropäiſchen Zeit über. 


| 


— Ein Hilferuf für die notleidenden Penſionäre, Invaliden, 


Rentenempfänger, Witwen und Waiſen des Saargebiets iſt eine 
Eingabe der Zeßtrumspartei an den Kreistag des Landfreijes 
Saarbrücken. Der Antrag wurde vom Kreistage in ſeiner letzten 
Sitzung einſtimmig angenommen. Hier und da ſind einzelne Ge— 
meinden des Saargebietes dazu übergegangen, durch Gewährung 
von Vorſchüſſen die Deckung des Winterbedarfs an Kohlen und 
Kartoffeln zu ermöglichen. So ſehr dies auch zu begrüßen iſt, ſo 


iſt doch nicht außer acht zu laſſen, daß die Zurückzahlung infolge 


der geringen Bezüge der fraglichen Perſonen vielfach überhaupt 


nicht möglich ſein wird. — Eine Baugewerbe⸗ und 
Maſchinen bau⸗Schule wird in Saarbrücken errichtet. 


Außerdem wird eine Abend- und Sonntagsſchule eingerichtet, in 
der Handwerker ſich zum Werkmeiſter oder Polier ausbilden 
können. Eine Saarländiſche Gewerbeſchule iſt ge⸗ 
plant. Der weitere Ausbau zur Hochſchule iſt für ſpäter ebenfalls 
ins Auge gefaßt. — Die „Saarbr. Ztg.“ 244 behandelt in einem 
Artikel „Die Bekämpfung der Wohnungsnot im Saar⸗— 
gebiet“ die Maßnahmen, die zur Behebung der Wohnungsnot er— 

griffen werden ſollen. Es wird insbeſondere geſagt, daß bei Zu— 
wendung von Baukoſtenzuſchüſſen aus allgemeinen öffentlichen 
Mitteln unter keinen Umſtänden weiterhin beſonders einzelne 


Perſonen ſich Vermögensvorteile verſchafften. Man müſſe damit 


rechnen, daß die Werte der Baulichkeiten auch bei normalen Ver⸗ 
hältniſſen nicht unter ein Fünftel gel bisherigen Wertes ſinken 
wird. In dem Artikel wird feſtgeſtellt, daß ein greifbares Er⸗ 
gebnis im abgelaufenen Jahre zur Behebung der Wohnungsnot 
nicht erreicht worden ijt, daß alſo wieder ein ganzes Jahr ver- 
floſſen iſt, ohne daß die praktiſche Löſung der Aufgabe auch nur 
in Angriff genommen werden konnte. Die erſte Aufgabe, die 
Löſung der Finanzfrage, alſo die Beſchaffung der erforderlichen 
Baukoſtenbeihilfen dürfte in erſter Linie Sache der Regierungs- 
kommiſſion des Saargebietes ſein, der es bei dem wiederholt zum 
Ausdruck gebrachten und bei der Spitze der Regierungskommiſſion 
zweifellos auch vorhandenen guten Willen, die beſtehende 
Wohnungsnot mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu 
beheben, hoffentlich nunmehr recht bald gelingen wird, die auf 
der ganzen Bevölkerung des Saargebietes jo ſchwer laſtende Not 

baldigſt zu lindern.“ — Die „Volksſtimme“, das ſozialdemo— 
kratiſche Organ für das Saargebiet, bringt in ihrer letzten 
Nummer einen Aufſatz „Im eigenen Heim im neuen Gewande“, 
in dem ſie mitteilt, daß es ihr nach Ueberwindung zahlreicher 
Schwierigkeiten nunmehr gelungen 


tung 
Gemeinde Hasborn gearbeitet und geſammelt worden war, 
konnte die feierliche Enthüllung ſtattfinden. Die ganze Gemeinde 
Hasborn iſt ſtolz auf ihr Denkmal und wird dasſelbe in Ehren 
halten. — Die Firma Oelwerke G. Meguin-⸗Fraulautern hat 
erneut der Gemeinde Fraulautern bedeutende Beträge geſpendet, 
die zu Zwecken der Armenfürſorge, Säuglingspflege und Klein- 
kinderbewahrſchule verwandt werden ſollen. — Die Gemeindver⸗ 
waltung hat das dem Gaſtwirt Brühl gehörige Hotel „Naiſer⸗ 
hof“ in Schiffweiler für 120000 Mark angekauft und 
wird das große Gebäude mit Saal in Wohnungen umbauen laſſen. 
— Dieſer Tage waren es ſiebzig Jahre daß die Strecken Neun⸗ 
kirchen-Bexbach und Neunkirchen⸗Heinitz zum 
erſtenmale befahren, damit alſo dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben wurden. — Für das Saargebiet ſollen neue eigene 
Briefmarken hergeſtellt werden. Die Marken ſollen in 
Frankreich angefertigt werden und das Bildnis zweier 
Bergleute zeigen. — Fünf Bedienſtete von der Hütte Stumm 
wurden wegen Diebſtahls eines Motors im Werte von 8000 
Mark feſtgenommen. 


Vereine. Der Sängerverband des Saargebiets 


hielt in Fiſchbach⸗-Camphauſen einen Verbandstag ab. Nach einem 


Sängergruß des beſtens bekannten Geſangvereins „Flora“-Fiſch⸗ 


bach feierte der Verbandsvorſitzende einen alten treuen Sanges⸗ 


bruder, Herrn Pitz von der „Harmonie“-Dudweiler, der über 


ſechzig Jahre aktiver Sänger iſt und noch heute regelmäßig und 


pünktlich zu den Proben erſcheint. Dem Sangesveteranen wurde 
die Ehrennadel des Verbandes überreicht. Bei der Feſtſetzung des 
Winterprogramms wurden mehrere volkstümliche Veranſtaltungen 
vorgeſehen. Weiter ſollen Volkskonzerte veranſtaltet werden, aller- 
dings unter der Vorausſetzung, daß die Saalbaukoſten eine erheb⸗ 
liche Ermäßigung erfahren, da der Verband bei den vorgeſehenen 
geringen Einnahmen die hohen Saalkoſten ſich nicht leiſten kann. 
Am Sonntag, dem 3. Oktober, findet in Riegelsberg ein Sänger⸗ 
tag ſtatt, zu welchem alle Verbandsvereine eingeladen ſind. — 
Unter reger Beteiligung der ganzen Turnerſchaft des Kreiſes fand 
kürzlich in St. Wendel das alljährlich ſtattfindende Turner⸗ 
feſt ſtatt. — Der Schützen verein Saarbrücken 2 be- 
endete am Sonntag fein erſtes größeres Preisſchießen. Der Ver— 
ein hat Genehmigung erhalten, den Schießſport auf ſeinen 
Schießſtänden zu pflegen. — Die Fußballverbandsſpiele 
in Saarbrücken haben einen ſchönen Verlauf genommen. — Die 
Theatergeſellſchaft Neunkirchen E. V. eröffnete die 
diesjährige Winterſpielzeit mit dem Drama „Der Strom“ von 


M. Halbe. Alle Mitſpielenden verdienen volles Lob für ihre 
Te Neunkirchen kann ſtolz ſein auf ſeine Theatergeſell— 
ſchaft. 


Perſonalangelegenheiten. Ernennungen. Zu der neu⸗ 


gebildeten Ober poſtdirektion des Saargebiets wurden bis 


jetzt folgende Beamte verſetzt: Poſtrat Völker, Poſtdirektoren 


Fuchs, Heller, Hoffmann, Ziegler, Oberpoſtſekretäre 
Büch, Haller, Weck, Poſtſekretäre Becker, ehles, 


Beinlich, Bayer, Geimer, Herrmann, Heinz, 


iſt, ein weitgeſtecktes Ziel erreicht 
zu haben, nämlich, das Parteiorgan 
imeigenen Betrieb hergeſtellt 
ſehen. Das ehemalige Rl ein- 
che Brauereigrundſtück, zwiſchen der 
Schützen⸗ und Brauerſtraße gelegen, 
iſt käuflich erworben worden. Aus 
dem an der Schützenſtraße gelegenen 
Hauje ijt das Geſchäfts⸗ und Be⸗ 
triebsgebäude geſchaffen worden, in 
deſſen Räumen außer den Büros 
die Maſchinen und Schriften einer 
angekauften, durch ſtändige Neuan⸗ 
chaffungen bedeutend vergrößerten 
Druckerei Unterkunft gefunden haben. 
— Das Obergericht ſoll ſicherem 
Vernehmen noch am 1. November 
dieſes Jahres in Tätigkeit treten. — 
le Bemühungen der Fliegerbe⸗ 

ädigten im Saargebiet haben 
den Erfolg herbeigeführt, daß jetzt 
einer Uberjendung der Vorſchüſſe 
durch Vermittlung einer Bank in 
as Saargebiet nichts mehr im Wege 


eht. Das Reichsgeſetz vom 3. Juli 
1916 über Regelung der Kriegs⸗ 
baden im Reichsgebiete ſoll auch 
en Fliegerbeſchädigten des Saar⸗ 
gebietes ihre Rechte auf Schaden⸗ 
erſatz gewährleiſten. — Nachdem 


* 


Pan 

* 


on wochenlang für die Errich- 


Benediktiner Abtei mit dem Schaumberg bei Tholey. 


eines Denkmals für die Gefallenen der 


* 


22 


A 


4 


> 
| 


3 < 6 
* 
. 
> 
* 
9 
35 
a 
7 
— 
15 
‘ 
14 
* 
4 77 
| 
1 
4 
Ga 
° 45 
1 ** 
24 
‘ 
‘ j 
ek 
\ } 
* * 7 
4 
| i 
4 
‘ 
4 
85 
4 
+ 
bist 
1 
12 


4 — 
Tie 
ES 
* 


=< 
= 


— 


— 
— = 


—ç 


— 


— 
— 


— 


1 5 ** 
* 


ot: 


— 
* 


— 


— 
* 


2 
— 


— * 


; 2 
* = 
— 
— 
3 
> = 


2 


— 


— 


Nr. 18, Seite 182 


1. Oktober 1999 


Merzig. Vom Schwarzenberg aus geſehen mit Blick ins Saartal. 


Loß, Stenner, Schumann, 
Texter, Viotte, Wichter, Ober«⸗Telegraphenſekretär 
Michalik, Telegraphenſekretäre Blaſius, Bubel, 
Körner, Poſtſchaffner Emmerich und Poſtbote Pfeiffer. 
— Zu Staatsanwälten mit dem Titel „Staatsanwaltſchaftsrat“ 


Schmidt, Spaeth, 


wurden ernannt Dr. Rudolf Neumark und Gottſchalk. — 


Zum Regierungsrat ernannt wurde Regierungsaſſeſſor Fiſcher 
in Saarbrücken. — Zu Landjäger meiſtern ernannt wurden 
unter gleichzeitiger Verſetzung: Landjäger Holzhueter von 
Brebach zur Abt. St. Johann, Landjäger Liemandt von Ott⸗ 
weiler zur Abteilung Saarbrücken, Landjäger Schneider 2 von 
Völklingen zur Bewegl. Abt. Saarbrücken, Landjäger Schaum⸗ 
berg von Riegelsberg zur Bewegl. Abt. Saarbrücken. Verſetzt 


wurden Landjäger Görk von Völklingen zur Bewegl. Abt. in 


Saarbrücken unter gleichzeitiger Verwendung als Korpsſchreiber, 
Berittener Landjäger Hof er von Eppelborn zur Abt. 
Merzig, Landjäger Buchholz von Lebach zur Abt. Ottweiler 
und Landjägermeiſter Paul in Merzig zum Lehrer an die Saar⸗ 
landjägerſchule in Saarbrücken. — Notar Dr. Cuſtodis wurde 
nach ſeiner Heimatſtadt Köln verſetzt. Als Nachfolger iſt Herr 
Max Jochem von St. Wendel in Ausſicht genommen. — Als 
Nachfolger des in das Auguſtinerkloſter zu Hagelar bei Bonn 
verſetzten Rektors des Miſſionshauſes in St. Wendel wurde der 
hochwürdige Herr Hermann Rohr ernannt. Derſelbe war zuletzt 


Profeſſor am Miſſionsprieſterſeminar zu St. Gabriel in Mödling 


bei Wien. — Beim Saarbrücker Knappſchafts verein 
ſind zu Knappſchaftsinſpektoren ernannt die Abteilungsvorſteher 
Thinnes und Suſewind, zu Oberſekretären die Knapp⸗ 
ſchaftsſekretäre Kley, Pintſchovius, Liebig, Faus, 
Kirſt, Haaſe, Korn, Abt, Weingardt, Schultze und 
Bibl de. — Als Landrat von Ottweiler wird vom Kreistage 
egierungsrat Dr. Rech, der Sohn eines Lehrers in Hennes, 
vorgeſchlagen werden. — Am 1. Okt. kann der Lehrer an der 
Städt. Volksſchule zu Saarbrücken 3. Ludwig Schön, auf eine 
50jährige Tätigkeit im Volksſchuldienſte zurückblicken. 
Nach ſeiner Entlaſſung aus dem Seminar war er zunächſt in Holz 
bei Saarbrücken, dann in Jägersfreude tätig, bis er an die Volks⸗ 
ſchule in St. Johann berufen wurde, wo er jetzt noch wirkt. Wenn 
er nun bald in den Ruheſtand tritt, darf er ſich ſagen, an der Er⸗ 
ziehung einer ganzen Generation der Saarbr. Bevölkerung mit- 
geholfen zu haben. 
Todesfälle. Geſtor ben: Guſtav Böcking, Major der 
Reſ. des ehem. württemb. Ulanen⸗Regts. Nr. 19; Rentner Ludwig 
Frey im Alter von 75 Jahren und 6 Monaten, langjähriger 
Stadtverordneter, einer der beſten Bürger Altſaarbrückens und ein 


treuer Patriot, dem ſein deutſches Vaterland über alles ging; 


Frau Witwe Friedrich Albrecht, geb. Conrad, im Alter von 
70 Jahren 7 Monaten; Frau Lina Reitz, geb. Immetsberger; 
rau Marie Wackerzapp, geb. Mügel, im 61. Lebensjahre; 
rau Johanna Barth el, geb. Benz, im Alter von 30 Jahren; 
pediteur Philipp Robert Schneider, 53 Jahre; Frau Karo⸗ 
line Charlotte Joſt, geb. Franzmann, im 43. Lebensjahre; Frau 


Wwe. Auguſt pubis, Albertine, geb. Boeſſer, im 75. Lebens⸗ 
ar 


jahre; Frau Wwe. ia Weber, geb. Schieck im Alter von 
42 Jahren; der vereidigte Bücherreviſor Max Lüpke; Dora 
Hartz im jugendlichen Alter von 17% Jahren, alle in 


„Saarfreund“ 


Saarbrücken; Hotelbeſitzer Lubenz 
Schlag im Alter von 47 Jahren, in 
Dudweiler; Joſeph Schmitt in Hülz 
weiler; Frau Apollonia Dittmar, 
geb. Seitz, im Alter von 62 Jahren, 
in Sulzbach; Frau Roja Schaepman, 
geb Ehrhardt, aus St. Ingbert; Frau 
Wilhelmine Tobae, geb. Becker, im 
Alter von 61 Jahren, in St Inder 
Herr Jakob Zeitlinger, Meſſer⸗ 
ſchmiedemeiſter in St. Ingbert; Johann 
Philippi, früher Gerichts vollzieher 
in Forbach (Lothr.), im 68. Lebens⸗ 
jahre, in Kleinblittersdorf; Frau 
Luiſe Steuer, geb. Friedrich, in 
Wehrden; Karolina Selma Schmidt, 
im Alter von 23 Jahren, in Neun 
kirchen; Lehrerin Maria Fabi 
Meiſer, im Alter von 25 Jahren, 
in Morchweiler; Frau Marie Rohner, 
geb. Becker, im Alter von 40 Jahren 
2 Monaten, in Hert 
Otto Hubig, Mitglied der Werks: 
feuerwehr, im Alter von 44 Jahren, 
in Völklingen; im Knappſchafts⸗ 
lazarett Sulzbach verſtarb infolge 
Blutvergiftung im Alter von 7 
Jahren Herr Steiger Karl Theiß; 
Frau Magdalena Schmidt, geb. 
Maurer, im Alter von nahezu 
| 62 Jahren, in Boofershaujen; Frau 
Margareta Schläfer, geb. Becker, im Alter von 
56 Jahren, in St. Ingbert; Frau Witwe Nikolaus Heſſe, 
geb. Goerg, in Saarlouis; Frau Witwe Anton Clüſſe⸗ 
rath, geb. Becker, im Alter von 78 Jahren, in Kleinroſſeln, 
Frau Witwe Heinrich Jung, geb. Gaſthauer, im Alter von 
67 Jahren, in Schlawerie; Hüttenarbeiter Peter Karl Jung, in 
Alter von 51 Jahren; Herr Johann Kölſch, im Alter von 
52 Jahren, Neunkirchen; Friedr. Leiben guty, pen). Berg: 
mann, im Alter von 71 Jahren, in Wiebelskirchen; Johann 
Scheer, im 24. Lebensjahr, in Oberkirchen; Frau Johann 
Erbel, geb. Dax, im Alter von 42 Jahren und 5 Monaten, in 


Völklingen; Karl Blum, penſ. Bergmann, im Alter von 


75 Jahren, in Waldmohr; Kaufmann Karl Henry Feld, 57 Jahre 
in Klein⸗Roſſeln; Schuhmachermeiſter Wilhelm Ebener, in 
44. Lebensjahre, in Heiligenwald; penſ. Maſchiniſt Jakob Lieb⸗ 
lang, im Alter von nahezu 83 Jahren, in Schiffweiler; Frau 
Wwe. Nikolaus Wirtz, im Alter von 72 Jahren, in Frau⸗ 
lautern; Frau Karoline Morſch, geb. Hofmann, im Alter von 
78 Jahren, in Sinnerthal; Frau Wwe. Joh. Braß, Katharina, 


geb. Schuler, im Alter von 51 Jahren, in Saarbrücken; penſ. Berg 


mann Joſef Schöpp, im Alter von 63 Jahren, in Wehrden. 
Pfalzgebiet. Die „Homburger Zeitung und Un: 
zeiger“ konnte dieſer Tage das goldene Jubiläum eines 
50jährigen Beſtehens begehen. Die erſte Nummer vom „An 
zeiger“ wurde am 21. September 1870 ausgegeben. Mit der Ge⸗ 
ſchichte des Homburger Heimatblattes und ſeiner Druckerei iſt ein 
gut Teil Orts⸗ und Heimatgeſchichte verbunden geweſen. — Duri 
Zollbeamte konnten in Bruchmühlbach bei fünf Damen und zwei 
Herren, die anſcheinend ihr Vermögen ins Ausland bringen 
wollten, 400000 Mark in Silberbarren und 180 000 
Mark in Papiergeld beſchlagnahmt werden. — Det 


Reichskommiſſar für die beſetzten rheiniſchen Gebiete in Koblenz 


teilt mit: „Aus Anlaß meiner Vorſtellung wegen der Be— 
ſchränkung des Singens patriotiſcher Lieder 


(,„Deutſchland über alles“ uſw.) hat die Interalliierte Rheinland: 


kommiſſion in der Angelegenheit eine grundſätzliche Cnt: 
ſcheidung getroffen. Nach dieſer Entſcheidung, welche fortan 
allein hierfür maßgebend iſt, finden auf den Gegenſtand die Bor 
ſchriften des Artikels 25 der Verordnung Nr. 2 Anwendung, we 
nach Perſonen ſich ſtrafbar machen, deren Worte, Gebärden odet 
Haltung mit Bezug auf Mitglieder der Hohen Kommiſſion, die 
Beſatzungstruppen oder einzelne Mitglieder dieſer Truppen uſw. 
ſich als beleidigend oder unſchicklich kennzeichnen. Hiernach ijt allo 
das Singen der patriotiſchen Lieder nur dann unzuläſſit 
und ſtrafbar, wenn es unter Umſtänden erfolgt, die auf die 
Abſicht einer Demonſtration oder einer Herausforderung der vor⸗ 
bezeichneten Perſonen ſchließen laſſen.“ 


Wirtſchaftliche Nachrichten. 


Die Franzöſiſch⸗Saarländiſche Handelskammer 


gibt bekannt: „Am 17. Sept. wird ein Jahr verfloſſen ſein, daß 
unter dem Vorſitz des Herrn Kommandanten De la Broſſe, des 


Vorſitzenden der Wirtſchaftlichen Abteilung für das Saargebiet, 
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1. Oktober 1920 


„Saarfreund“ 


ch im Neuen Landgericht einige franzöſiſche Herren verſammel⸗ 
ten, um die Grundlagen für eine künftige franzöſiſche Handels⸗ 
kammer zu beraten. Jetzt, nach einem Jahre, erblicken 
wir eine Franzöſiſch⸗Saarländiſche Handelskammer, ſtark und 
gut organiſiert, die ſich in ungeahnter Weiſe entwickelt hat 
und in welcher die Saarländer zu unſerer Freude bereits den be— 
deutenden Einfluß beſitzen, den wir immer gewünſcht haben. Die 
Anregung, welche dieſe Organiſation den ſaarländiſchen Indu— 
itriellen und Kaufleuten gegeben hat, ijt bereits bedeutend und 
nach der Aufnahme der Tätigkeit der Zweigſtelle in Paris 
wird in einigen Wochen wieder der ſaarländiſche Induſtrielle und 
Kaufmann in Frankreicheine Stütze finden, die den 
Angehörigen des Deutſchen Reiches vollſtändig 
fehlen wird. Unter dieſen Umſtänden iſt das Saargebiet 
unter dem Schutze des Völkerbundes (d. i. Frank⸗ 
reich. D. Schriftl.) berufen, eine bedeutſame Rolle im 
wirtſchaftlichen Leben der franzöſiſchen Repu⸗ 


blik zu ſpielen.“ Das darf geſagt werden. Das iſt keine 


„Propaganda“! 


Sonſtige wirtſchaftliche Nachrichten. Der Schutzverein 
für Handel und Gewerbe im Saargebiet beſitzt nun⸗ 
mehr in über 20 ſaarländiſchen Gemeinden Ortsgruppen. — Eine 
amtliche Kursfeſtſetzung des franzöſiſchen Franken für 
das Saargebiet erfolgt täglich durch die Abteilung Handel und 
Gewerbe der Regierungskommiſſion des Saargebiets. Die Feſt⸗ 
ſetzung erfolgt auf der Mitte der in Berlin und Paris amtlich 
veröffentlichten Tageskurſe. — Bei den Obſtverſteige⸗ 
rungen im Saargebiet wurden durchweg gute Preiſe 
erzielt und find dieſe erheblich in die Höhe gegangen. 
— Die Zweigſtelle der 
brücken in Berlin wird aus dem Gang der Ein⸗ und 
Ausfuhrbewilligungen ausgeſchaltet. Da jedoch mit der 
Möglichkeit weiterer Schwankungen zwiſchen Weltmarkt⸗ und 
Inlandpreis zu rechnen iſt, kann auf die Zweigſtelle nicht ganz 
verzichtet werden. — Infolge des Sturzes der deutſchen Valuta 
fordern die Metallarbeiter des Saargebiets dringend ſo⸗ 
fortige Erhöhung der Löhne. Die Chriſtlichen Vereinigungen for- 
dern entſprechende Lohnerhöhungen in Mark, die freiorganiſierten 
Metallarbeiter Entlohnung in Franken. die Saarindu⸗ 
ſtriellen widerſetzen ſich entſchieden der Frankenlöhnung, da jie 
dann den Zuſammenbruch der ſaarländiſchen In⸗ 
duſtrie fürchten müſſen. — Der Lohnkonflikt im Metallgewerbe 
droht ſehr ernſt zu werden. Sämtliche Arbeiterorganiſationen 
der Metallinduſtrie verlangen 2 hundertprozen⸗ 
tige Lohnerhöhung. Der Arbeitgeberverband bietet 
zwanzig Prozent Erhöhung des Stundenlohnes ſowie zehn⸗ 
prozentige Produktionszulage an. Die Beſprechungen haben zu 
einer Einigung in der Arbeitsgemeinſchaft der Arbeitgeber 


und Arbeitnehmer geführt. Die Kriſis kann alſo vorausſichtlich 


als überwunden betrachtet werden. Die Verhandlungen 
wurden mit großer Selbſtverleugnung geführt, auf beiden Seiten 
zeigte man redliches Verſtändnis für das Wohl und Wehe des 
andern, ſo daß mit zuverſichtlicher Beſtimmtheit zu erwarten iſt, 
daß es zu einem endgültigen Abſchluß kommen wird. — Die 
Freie Bauernſchaft hat einen 

eigenen Bezirk Homburg gebildet. dem 


Handelskammer Saar⸗ 


Lieferungsverträgen, die auf 250 000 Zentner lauten, erſt 
Ende dieſer Woche die erſten Kartoffeln erhalten. — 
— Die Rückſicht auf die überaus ſchwierigen und verwickelten 
ſteuerlichen Fragen, die ſich für das Saargebiet aus der 
beſonderen Geſtaltung ſeiner Finanzverwaltung ergeben haben, 
veranlaßt die Handelskammer zu Saarbrücken, einen 
Steuerausſchuß zu ſchaffen und ihre in Gemeinſchaft mit den 
wirtſchaftlichen Vereinen beſtehende Steuerberatungsſtelle weiter 
auszubauen. — Nach einer franzöſiſchen Verfügung vom 22. Aug. 
1920 iſt einem Ausfuhrverbot unterworfen Eichenholz, 
vierkantig behauen oder zugeſchnitten, ausgenommen fournierte 
Arbeit, d. h. geſpaltenes oder zugeſchnittenes Holz von weniger 
als 3 Millimeter Stärke. — Der Kreisverwaltung Merzig iſt es 
nach vielen Bemühungen gelungen, die Ausfuhr von Kar⸗ 
toffeln für eigenen Bedarf der einzelnen Haushaltungen aus 


dem deutſchen Zollinlande, Bürgermeiſterei Losheim und Kreis 


Saarburg, frei zu bekommen. — Mit einem Kapital von 4175 000 
Francs wurde unter dem Namen „Rhine et Rhöne“ in Lyon 
eine Geſellſchaft gegründet, welche den Betrieb des Kohlen- 
handels in Elſaß⸗Lothringen ſowie im Rhone- und Saar⸗ 
gebiet übernommen hat. 


Saatbergbau und Saatinduſtrie. 


Die frühere preußiſche Bergwertsdirettion in Saarbrücken, 


d. h. die Abwicklungsſtelle, wurde nach Bad Kreuz⸗ 
nach verlegt. Die Bureaus werden im „Quellenhof“ unter⸗ 
gebracht. — Die pfälziſchen Abwicklungsſtellen der 
Bergämter St. Ingbert und Mittelbexbach werden zu einer Ab⸗ 
wicklungsſtelle der pfälziſchen Bergämter in Landſtuhl ver⸗ 
einigt. Dieſe hat die noch ſchwebenden Angelegenheiten der beiden 
genannten Aemter weiter zu behandeln und zu erledigen. Leiter 
der vereinigten Abwicklungsſtelle ijt Bergrat Eugen Heiß bauer 
in Landſtuhl. . 


Der Beamtenſtreik am 7. Auguſt und die Teilnahme 
am Generalſtreik am 13. Auguſt haben den Berg be⸗ 
amten großen Nachteil gebracht. 41 Bergbeamte 
ſind entlaſſen worden und über 1000 haben die 
Unkündbarkeit verloren. Zuerſt waren 47 Beamte und 
neben dem Wegfall der Unkündbarkeit auch der * des bis⸗ 
herigen 2 durch die für die anderen A 
ſtatutariſch vorgeſehene Penſionskaſſe mit einer Prämienzahlung 
von 5 Prozent des Gehaltes beabſichtigt. In den mehrfachen Ver⸗ 
handlungen gelang es, zu erreichen, daß ſechs Beamte wieder ein⸗ 
geſtellt wurden; ferner blieb das Penſionsſyſtem ohne Prämien⸗ 
zahlung beſtehen, was immerhin als ein Erfolg des Beamten⸗ 
bundes gebucht werden muß. Die früheren preußiſchen und 
bayeriſchen Staatsbeamten, die am Streik 1 waren, haben 
alſo gegenüber früher den Ver luſt der Unkündbarkeit 
zu beklagen. 


Kohlenförderung der Saargruben. Nach der ſoeben heraus⸗ 


gegebenen Statiſtik der franzöſiſchen Grubenverwaltung belief ſich 


27 Gemeinden angehören. — Die Stadt 
Saarbrücken wirft 10 000 Mark 
zur Zahlung an Beamte und Angeſtellte 
für verwertbare Anregungen auf Ver⸗ 
illigung der Verwaltung aus. — 
zur Erhöhung der Löhne der 
ſtädtiſchen Arbeiter der Stadt 
Saarbrücken ſind insgeſamt 850000 M. 
bis zum Abſchluß 1920 erforderlich. — 
ie Zwangsbewirtſchaftung 
der Kartoffeln iſt aufgehoben, 
der Freihandel voll zugelaſſen. Die 
Ausſichten für die Verſorgung des 
Saargebiets find günſtig. Das An- 
bot iſt befriedigend. Die Einfuhr 
ſt erleichtert durch Abmachungen mit 
den Zollbehörden, wogegen die Aus— 
fuhr nur durch Antrag und nach Er⸗ 
laubnis des zuſtändigen Landrats 
möglich iſt. — Die von der Saar⸗ 
regierung der Freien Bauern- 
ſchaft zugeſtandene freie Bewirt— 
ſchaftung der Kartoffeln macht ſich in 
; arbrücken bereits infofern bemerk⸗ 
dar, als ſeit einigen Tagen Kartoffeln 
ia der Stadt ziemlich verſchwunden 
— Die Stadt Saarbrücken iſt 
erhaupft in ihrer Kartoffelver⸗ 
orgung in eine ziemlich prekäre 


age geraten. Sie wird von ihren 


Aus der Arbeiterkolonie der Burbacher Hütte. 
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„Saarfreund“ 


1. Oktober 192 


im Monat Juli die Kohlenförderung (ausgeleſen und gewaſchen) 
auf den vom franzöſiſchen Staat ausgebeuteten Saar⸗Gruben auf 
840 785 Tonnen, 1510 der einer franzöſiſchen Privatgeſellſchaft ver⸗ 
pachteten ſaarpfälziſchen Grube Frankenholz auf 19 268 To., 
ſomit auf insgeſamt 860 048 To., die weitaus höchſte von der 
franzöſiſchen Verwaltung jemals erreichte Ziffer. Bei 27 Arbeits⸗ 
tagen entfiel auf jeden eine durchſchnittliche Förderleiſtung von 
31853 To. Ein Vergleich mit den Monatsergebniſſen ſeit Beginn 
dieſes Jahres ergibt das folgende Bild: 


Förderung (in Tonnen) 


Januar Februar März April Mai Juni Juli 
Staatsgruben 708 429 725993 820 113 717624 698695 745884 840 785 
Frankenholz 19036 17070 19761 17041 16071 17782 19 263 
zuſammen 727 465 743063 839 874 784665 709 766 763 666 860 018 
arbeitstäglich 27979 30961 31106 30 611 30859 31295 31 853 
„ je Kopf 2 0501 0 497 0 480 0 474 0 470 0 476 


Die Verteilung der reinen Kohlenförderung 
erfolgte folgendermaßen: Selbſtverbrauch der Gruben 
(einſchl. der elektriſchen Zentralen und angegliederten Betriebe) 
67 330 To. (Juni 66 119 To.), Lieferung an die eigenen Ko⸗ 
kereien 29837 To. (Juni 27 145 To.), an die Brikett⸗ 
fabriken der Gruben 2302 To. (80 To.), Lieferungen an die 
Bergarbeiter 46 891 To. (28 260 To.), Verkauf und Ver⸗ 
. 702 146 To. (641 184 To.), demnach Geſamtabſatz 848 506 

onnen (768 182 To.), alſo 
11542 To. (434 To.). In den ty. gr angegliederten Betrieben 

o. (Juni 19676 To.) und an 
Briketts (mit ſaarländiſcher und eingeführter Kohle) 3786 To. 
(175 To.). Auf den Halden lagen Ende Juli 92518 To. 
(80 976 To.) Kohlen, 1467 To. (1422 To.) Koks und (0 To.) Bri⸗ 


ketts. Die Stärke der Belegſchaft betrug: Arbeiter unter 


Tage 50 639 (50 426), Arbeiter über Tage 17 536 — 363), auf den 
angegliederten Betrieben 1324 (1267), die Geſamtarbeiterzahl 
alſo 69 499 (69 056), dazu Beamte und Angeſtellte 2634 (2573), 
demnach betrug die Belegſchaft Ende Juli 72 133 (72 629). Die 
Geſamtförderung der Saargruben in den ſieben 
erſten Monaten beträgt 5 378 497 Tonnen. Im Monat Auguſt 
2 ſich die Förderung von Kohlen ere gewaſchen) 
auf den vom franzöſiſchen Staate betriebenen Gruben auf 
686042 Tonnen (Juli 840785 Tonnen), auf der einer 
F Aktiengeſellſchaft verpachteten ſaarpfälziſchen Grube 

rankenholz auf 16638 Tonnen (Juli 19 263 Tonnen), zu⸗ 
Farbe 702 680 Tonnen (Juli 860 048 Tonnen). Die Geſamt⸗ 


förderung der Saargruben in den acht erſten Monaten 1920 


beträgt 6 081 177 Tonnen. 


Die neuen Saarkohlenpreiſe. Die franzöſiſche Grubenverwal⸗ 
tung hat eine neue Preis liſte für und Koks heraus⸗ 
gegeben, die ab 1. September gültig iſt. Dieſe Preiſe, in denen 
die Kohlenſteuer nicht miteinbegriffen iſt, gelten nicht für Haus⸗ 
brand, deſſen Preiſe keine Veränderung erfahren, ſondern für den 
gewerblichen Verbrauch (Großinduſtrie, mittlere In⸗ 
duſtrie, Gasanſtalten und Eiſenbahnen). 
Franken geſtellt und verſtehen ſich für die Tonne, frei Eiſenbahn⸗ 
wagen und Grubenbahnhof bzw. frei Fuhrverladeſtelle der Grube; 


bei Abnahme im Schiffsabſatz erhöhen ſie ſich um 5,25 Franken 


die Tonne. Ungewaſchene Produkte: Stückkohlen je 
nach Grube 102 bis 128 Franken; abgeſiebte Förderkohlen 
93,50 Fr.; Förderkohlen beſtmeliert 93,50 Fr. (nur im 
Landabſatz); Förderkohlen, gewöhnliche 82,50 Fr.; Förder⸗ 
kohlen 2. Qualität 77 Fr.; Rohgrieß und Kokskohlen 71,50 Fr. 
Waſchprodukte: F nach Herkunft, Würfel, 115—136 Fr.; 
Nuß I 110—136 Fr.; Nuß II 102—130 Fr.; Nuß III 89—115 Fr.; 
Waſchgrieß 81—100 Franken. Minder wertige Pro⸗ 
dukte: Staub⸗, Schlammkohle, Mittelprodukte uſw. 44 Franken. 
Koks: Großkoks 165 Fr.; Mittelkoks 181,50 Fr.; Brechkoks 
181,50 Franken. 3 | 


Cine Herabſetzung der Verkehrsſteuer für Kohlen auf den 
ſaarländiſchen Bahnen, die bekanntlich jetzt 20 M. pro Tonne be⸗ 
trägt, ſoll beabſichtigt fein. Hingegen wird die Kohlenſteuer, 
die im Saargebiet gegenwärtig in ae von 10 Prozent erhoben 
wird, wahrſcheinlich auf 20 Prozent erhöht werden. 


Die Kohlenſteuer im Saargebiet. Unter Hinweis auf die 
einſtimmigen Beſchlüſſe der Kreis⸗ und Bezirkstage, ſowie der 
Saarbrücker Stadtverordnetenverſammlung und „in anbe⸗ 
tracht der großen Finanzlaſten, die auf dem 
Saargebiet ruhen“, hat die Regierungskommiſſion ver⸗ 
ordnet, daß vom 1. Oktober 1920 ab die Steuer auf Kohlen 
vom jetzigen Satze von 10 Proz. auf den Satz von 20 Prozent 
erhöht wird. Sie wird als Landesabgabe betrachtet und 
für den Staatshaushalt erhoben und zwar durch die ſtaatlichen 
Verwaltungsorgane. Von der Steuer ſind befreit: die für die 
Saarbahnen beſtimmten Kohlen und Kokſe, die für die ver⸗ 
ſchiedenen induſtriellen Betriebe der Gruben notwendigen Kohlen, 
und allgemein alle Kohlen⸗ und Koksſendungen von einem Be⸗ 
triebe der Bergwerksverwaltung zu einem anderen Betriebe der— 


ermehrung der Haldenbeſtände 


ie Preiſe ſind in 


ſelben Verwaltung, che z. B. der Verſand von einer Grube an 
den Hafen Malſtatt, die für die Beamten und Arbeiter 
der Bergwerke beſtimmten Kohlen und Kokſe, wenn der Gruber: 
betreiber eine entſprechende Beſcheinigung auf dem Frachtbrieſe 
einträgt, minderwertige Produkte wie Schlamm, Staubkohlen 
und Waſchberge, die Unterprodukte der Kokereien (mit Ausnahme 
des Kokſes). 


Bergarbeiter⸗Teilſtreilt. Auf den Gruben Altenwald und 
Jägerfreude war ein partieller Streik ausgebrochen. Die 
Belegſchaft forderte die Abſetzung der Ober⸗ 
ſteiger. Die Vertreter der Bergarbeiterorganiſationen haben 
wegen des Bergarbeiterausſtandes auf den beiden Gruben Ver⸗ 
handlungen mit der Bergwerksdirektion gepflogen. Die Direktion 
jagte die Abſtellung begründeter Beſchwerden zu. Die Organi: 
ſationen forderten nun die Arbeiter auf, unverzüglich wieder ein⸗ 
zufahren. Nach Wiederaufnahme der Arbeit würden die gy 
ſtändigen Ingenieure an Ort und Stelle Unterſuchungen über die 
Beſchwerden anſtellen. Die Belegſchaft der Grube Jägers⸗ 
freude hat die Arbeit wieder aufgenommen, nachdem der Ar⸗ 
beiterausſchuß von der Betriebsleitung die Zuſicherung erhalten 
hat, daß das Gedinge durch eine Zulage von 1,40—2,40 Franken 
pro Tonne auf den Durchſchnittslohn von 23 Franken gebracht 
wird, der Belegſchaft der Grube Alten wald eine eingehende 
Prüfung aller Beſchwerden zugeſichert. | 


Bergmanns⸗Gebet. „Und eh’ der ſchwarze Kittelmann hinab 
zur Grube fährt, ſtimmt er ein frommes Lied noch an, 
das ſeinen Herrgott ehrt“ — — ſo heißt es in einem 
ſchönen Bergmannslied. Von Grube Kamphauſen wird 
der „Saarbrücker Landeszeitung“ u. a. geſchrieben: Man 
iſt hier dabei, auf Umwegen ſyſtematiſch das Gebet 
vor der Arbeit abzuſchaffen. Verſchiedene Beamte 
und Fahrhauer, darunter auch ſolche, die noch keine zwei 
Monate dieſes Amt bekleiden, erachten es ſcheinbar nicht mehr füt 
notwendig, den alten Bergmannsbrauch, das Gebet vor der 
Anfahrt, einzuhalten. Man bequemt ſich lediglich noch dazu, 
Mütze oder Hut vom Kopfe zu erheben, um dann ſobald wieder 
aufzuſetzen. Dieſe bedauerliche Erſcheinung hat ſo Platz gegriffen 
und bei Verſchiedenen ſich jo eingebürgert, daß alle Arbeiter, 
denen Religion kein leeres Wort iſt, unbedingt 
dazu Stellung nehmen müſſen. Die dieser gejinnten 
Arbeiter werden es niemals zugeben, dak dieſer fromme 
Knappenbrauch von materialiſtiſch geſinnten Geiſtern abge⸗ 
ſchafft wird. | 


Vom Saarbrücker Knappſchaftsverein. Der Einführung det 
freien Aerztewahl, wie ſie die Bergarbeiter wün⸗ 
ſchen, ſtehen unabwendbare Hinderniſſe im Wege. Ein⸗ 
gehende Verhandlungen ſind zurzeit eingeleitet. Danach ſollen 
möglichſt alle Fachärzte zur kaſſenärztlichen Praxis zugelaſſen 
werden können. Die Wahl des Arztes ſoll nicht mehr wie bisher 
jedes Jahr, ſondern halbjährlich erfolgen. 
Wahl des Arztes ſoll die Wahlpflicht Paste Die Cin: 
führung der Familienkrankenfürſorge und die 
Uebernahme der bisher bei der Bergwerfsdireftion beſtehenden 
Familienfürſorge auf die Krankenkaſſe des Saarbrücker Knapp: 
ſchaftsvereins ſoll herbeigeführt werden. 


Das Neunkircher Eiſenwerk Gebr. Stumm G. m. b. 0). 
hat anläßlich ſeiner Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft mit 
60 Prozent franzöſiſcher Beteiligung der Knappſchaftspenſion⸗⸗ 
kaſſe ein Geſchenk von 3 Millionen Mark überwieſen. Ferner 
erhält jeder Arbeiter, der am 1. April d. J. mindeſtens ein Jaht 
im Dienſte der Firma ſtand, eine perſönliche Crinne rungs? 
gabe, und zwar die verheirateten Arbeiter bis zu fünf Dient 
jahren 300 M., von fünf bis zehn Dienſtjahren 400 M., von ze 
bis zwanzig Dienſtjahren 500 M., von zwanzig bis dreißig Dienſt⸗ 
jahren 600 M. und die mit mehr als dreißig Dienſtjahren 700 M. 
die ledigen Arbeiter über 21 Jahren 300 M., unter 21 Jahren 
100 M. Die beim Neunkircher Knappſchaftsverein penſions⸗ 
berechtigten Invaliden erhalten 300 M., die Witwen 200 M., die 
300 M., die Kriegswitwen (aktiver Hüttenleute) 


100 | 
Aus der ſaarpfälziſchen Induſtrie. 

Die Baumwollſpinnerei Schuler u. Co. in St. Ingbert hal 
nach langjähriger Unterbrechung den Betrieb wieder aufgenom 
men. — Die Süddeutſchen Lederwerke, A.⸗G., St. Ing; 
bert, die * Wochen ſtillgelegt waren wegen der Verhältniſſe 
auf dem Rohproduktenmarkt, haben den Betrieb ebenfalls mit dem 
größten Teil ihrer Arbeiterſchaft wieder aufgenommen. — Wie 
wir hören, beabſichtigt ein Konſortium in allernächſter Zeit in det 
Nähe des Bahnhofes auf dem dortigen Induſtriegelände eie 
Maſchinenfabrit zu errichten. Mit Ausnahme des 
roßen Eiſenwerkes, das kürzlich in den Beſitz einer franzöſiſchen 
Safe übergegangen iſt und zurzeit 81.8 mit allerlei 
ngberter 


chwierigkeiten zu kämpfen hat, iſt die geſamte St. 
Arbeitsloſe im eigentlichen Sinne g 


duſtrie gut beſchäftigt. 
es nicht. 


Für die erſtmalige 
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„Saarfreund“ 
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Der Wert des Saarbeckens. 


Abdruck aus „Was geht der deutſchen Induſtrie durch 
die Abtrennung Elſaß⸗Lothringens und des 
Saargebietes an Mineralſchätzen verloren?“ 


Von Dr. P. Keßler, Privatdozent an der Univerſität Tübingen. 
| (Fortſetzung zu Nr. 15.) 


In der et und im Südweſten find beide Flügel des Haupt: 
attels bekannt, ſoweit man in Lothringen — von einem Haupt⸗ 
attel ſprechen kann, nicht ſo am Dudweiler⸗Wellesweiler Sattel, 
wo die flözführenden Schichten auf der Südſeite am „ſüdlichen 
Hauptſprung“ in große Tiefe abgeſunken ſind, ſo daß dort mitt⸗ 
lere Ottweiler Schichten anſtehen. Beiderſeits begleiten den 
Hauptſattel Mulden. Die nördliche Mulde wird durch die Quer- 
erhebung an der Nohfelder Porphyrmaſſe in die Nahe⸗ und in 
die Prims⸗Mulde geteilt. Das Innerſte beider iſt von Oberrot⸗ 
liegendem erfüllt. Die Primsmulde ſenkt ſich mit dem geſamten 
Becken nach Südweſt und verbreitert ſich nach dieſer Richtung 
immer mehr. füllen fe und Muſchelkalk und weiterhin 
höhere Schichten füllen ſie aus. | , 

Die den Hauptſattel ſüdlich begleitende Mulde ijt von Sedi⸗ 
menten der Trias erfüllt, die Tektonik des Karbons in ihr unbe⸗ 
kannt. Nur aus der Tektonik der jüngeren Schichten laſſen ſich 
Rückſchlüſſe ziehen. Ihre Achſe läuft von Grünſtadt in der Pfalz 


3 Kaiſerslautern und Zweibrücken nach Saargemünd. Weiter 


a zerlegt jie der Sattel von Mörchingen in zwei Teil- 
mulden. 

Die Mulden und Sättel der Trias ſind flach. Ihre Schenkel 
fallen mit 1—3° ein, die des darunter liegenden Rarbons ſteil. 

Das ganze Becken ſenkt ſich nach Südweſt. Obwohl im 
Muſchelkalkgebiet zwiſchen Zweibrücken und Saargemünd das 
Einfallen nur etwa 40 Minuten beträgt, bringt dieſes Einfallen 
es doch zuwege, daß immer größere Schichtenmengen das Karbon 
überlagern; jenſeits der Moſel ſteht ſchon Dogger an, an der 
Woévre und der Cöte Lorraine Malm, und ſchließlich im Pariſer 
Becken Kreide und Tertiär. , 

Verwerfungen jpielen eine bedeutende Rolle. Der „ſüdliche 
Hauptſprung“ iſt bereits erwähnt. Sein Streichen genau feſtzu⸗ 
legen iſt noch immer nicht möglich geweſen. In der Gegend von 
St. Ingbert läuft er nördlich der Hauptſattelachſe, weiter nach 
Nordoſt ſchneidet er ſie unter ſpitzem Winkel. Mit welchem 
Sprunge weiter in Südweſt er zu identifizieren iſt, iſt noch nicht 
klar. Der Südflügel des Hauptſattels iſt an ihm über 3000 Meter 
abgeſunken. Auch andere Längsſprünge, wie der Nördliche Haupt- 
ſprung bei Neunkirchen, haben eine Verwurfshöhe von über 1000 
Meter Höhe. | | | | 

Querſtörungen find ſehr häufig. Genannt ſeien hier nur der 
„Sekundusſprung“ zwiſchen König und Dechen, der „Minos“- und 
der „Aeakus“⸗ſprung zwiſchen Heinitz und Dechen, der „Cerberus“ 
und der „Tartarus“⸗ſprung, ſowie der „Saarſprung“ mit 1200 m 
Verwurfshöhe. Oft weichen die Querſtörungen erheblich von der 
Nordweſt⸗Südoſtrichtung ab, oder fie ändern in ihrem Verlaufe 

die Streichrichtung. Für den Bergbau ſind ſie oft hemmend und 
waren z. B. die Urſache des Eingehens der bayeriſchen Grube 
„Konſolidiertes Nordfeld“. Ueberſchiebungen ſpielen nur eine 


geringe Rolle. Erwähnt ſind ſchon die beiden Roſſelner, deren 


nördliche ſich um zirka 1000 Meter verſchiebt. Auch alle übrigen 
gehen im Streichen der Schichten. 
n don großer Bedeutung für den Bergbau iſt, daß obere Ott⸗ 
weiler Schichten und Unterrotliegendes auf den Sätteln ſüdweſt⸗ 
lich Saarbrückens unter dem Karbon fehlen, dieſes vielmehr un⸗ 
mittelbar, ſoweit nicht Oberrotliegendes ſich dazwiſchenſchiebt, 
von der Trias bedeckt wird. Vor der Triaszeit ſind überdies die 
Karbonſättel ſchon faſt völlig eingeebnet worden, ſo daß, wie er⸗ 
wähnt, bei St. Jure unmittelbar unter der Trias Fettkohle ge⸗ 
troffen wurde. 
Die Gliederung der Ablagerungen iſt bereits oben kurz ge— 
nannt. Zwar kommen auch noch in den Kuſeler und den oberen 
und mittleren Ottweiler Schichten Kohlenflöze vor, doch haben 
ie keine größere Bedeutung und ſind faſt alle jetzt nicht mehr im 
bbau. Dieſe Schichten können daher für vorliegenden Zweck 
nur als Deckgebirge in Betracht kommen. Schon oben iſt erwähnt, 
aß nur noch die mittleren Ottweiler Schichten ſüdweſtlich von 
Tleſrbrücken unter Trias a find. Mit Annäherung an das 
ieſſte der nördlich dem Hauptſattel vorgelagerten Mulde nehmen 
ſie wie alle Schichten an Mächtigkeit zu. Bemerkt ſei noch, daß 
nicht nur die Mächtigkeit, auch der tieferen Schichten, ſowohl mit 
Sihäberung an die Muldenachſe, wie auch ganz allgemein nach 
üdweſten wächſt, ſondern auch nicht nur der relative, ſondern 
ar der abſolute Flözreichtum abnimmt,“ was dem Bergbau 
»Die Schrift ijt zu beziehen von der E. Schweizer bars— 
Iden Verla ite andlu in 
Breile von 4 | 191 ng in Stuttgart zum 
* Keßler, a. a. O. 


bei weiterer Ausdehnung die größten Schwierigkeiten bringen 
wird. Wie ſehr das der Fall iſt, mögen die obengenannten 
Mächtigkeitszahlen beweiſen, die bei weiter abgelegenen Auf⸗ 
ſchlüſſen ſich noch weſentlich vergrößern werden. | 
nmittelbares Intereſſe wegen ihrer Kohlenführung haben 
erſt die unteren Ottweiler Schichten, in denen in der Regel zwei 
Flöze auftreten, oben das Lummerſchieder (oder Schwalbacher), 
bei Schwalbach bis zu 2,7 Meter mächtig, tiefer das Wahl⸗ 
ſchieder, das bis zu 2% Meter mächtig ijt. Der Flözzug der 
unteren Ottweiler Schichten ſtreicht von Friedrichsweiler nahe 
der lothringiſchen Grenze über Schwalbach und Dilsburg bis in 
die Gegend ſüdlich von Ottweiler in der allgemeinen Richtun 
Weſt⸗Südweſt Oſt⸗Nordoſt. Das Fallen geht mit 10—15° na 
Nord. Die beiden Flöze liefern im allgemeinen eine nicht 
backende Kohle von etwas niedrigerem C-Gehalt als die tieferen 


Flöze. Es iſt der Gehalt an 
C 77,12 bis 78,92 % 


| H 4,90 „ 5,18 % 
das Koksausbringen . 60,06 „ 64,66 % 
die Verbrennungswärme . 7561 „ 7824 WE.“ 


d. den Holzer Schichten hat Kohle nur örtliche Bedeutung. 
ie hangende Flammkohlengruppe im weiteren Sinne wird 
von der Baſis des Holzer Konglomerats bis zum oberen Tonſtein 
der liegenden Flammkohlengruppe gerechnet. Dieſer Tonſtein 
ijt wie alle Tonſteine des Saargebietes eine wenig mächtige, aber 
weit aushaltende, ſehr charakteriſtiſche und daher als Leithorizont 
verwandte Schicht hellen harten Geſteines mit muſcheligem Bruch, 
deren Entſtehung noch nicht ganz geklärt iſt. Eine ſcharfe 


Trennung von eigentlicher 1 Flammkohle und oberem 
m 


flözarmen Mittel ijt nur i eſten des Vorbereitungsgebiets 
möglich, gegen Nordoſt nehmen beide an N ab und im 
Flözarmen ſtellen ſich allmählich Flöze ein. Die Mächtigkeit 
auch des Flözarmen nimmt von Südweſt nach Nordoſt bedeutend 
ab (Gerhard 850 Meter, Reden 500 Meter, Kohlwald 400 Meter), 
ebenſo wie mit Annäherung an den Sattel, die Mächtigkeit bau⸗ 
würdiger Kohlenflöze nimmt dagegen zu (Hoſtenbach zirka 13 
Meter, Reden 28 Meter). In Lothringen ijt die hangende Flamm⸗ 
kohle an vielen Stellen erbohrt worden. Auf ſie bauen u. a. 
Spittel⸗Merlenbach, La Houve, Hoſtenbach, Geislautern und der 
ganze Kranz von Gruben, der ſich auf dem geſchloſſenen Aus⸗ 
ſtreichen der Schicht von hier nach der Grube Reden zieht. Auch 
auf der bayeriſchen Grube Frankenholz wird hangende Flamm⸗ 
kohle gebaut. Bei Ottweiler iſt ſie erbohrt worden. Die Kohlen 
der hangenden Flammkohle backen nur wenig. Sie beſitzen 


C 74,34 bis 82,14 % 
H 449 „ 582% 
Koks ausbringen 51,81 „ 68,93 27 
Verbrennungs wärme. 7309 „ 8261 WE. 
Gasausbringen pro 100 kg 24,4 cbm 


Die liegende Flammkohle im weiteren Sinne wird gerechnet 
vom hangenden Tonſtein bis Flöz 1 der Fettkohlenpartie, im 
engeren Sinne vom hangenden Tonſtein bis zum liegenden. Die 
Mächtigkeiten beider Teile nehmen ebenfalls von Südweſt nach 
Nordoſt ab. Sie beträgt für den flözführenden Teil in der Boh⸗ 
rung Geislautern V 318 Meter, auf Gerhard 276 Meter, 
Für den fit 188 Meter, Reden 162 Meter, Kohlwald 121 Meter. 


ür den flözarmen Teil: Burbachſtollen 433 Meter, Jägersfreude 


360 Meter, Kohlwald 320 Meter. 


Auch im flözreichen Teil werden nur wenige Flöze mit zu⸗ 


ſammen etwa 10 Meter abgebaut, im flözarmen nur die Geis⸗ 
heckflöze auf Friedrichstal mit zuſammen 2—3 Meter Kohle. Auch 


die liegende Flammkohle wurde in mehreren lothringiſchen Boh⸗ 


rungen getroffen, gebaut wird ſie u. a. in Spittel, Kleinroſſeln, 
Serlo, Jägersfreude, Friedrichstal, Göttelborn, Reden, Kohlwald. 
Die Sulzbacher Schichten oder die Fettkohlenpartie i. e. S. 
ſind wegen des Reichtums an Kohle und ihrer techniſchen Ver⸗ 
wertbarkeit die wichtigſte Stufe des Saarbrücker Karbons. Ihre 
Mächtigkeit beträgt im Südweſten über 850 Meter, nach Nordoſt 
nimmt ſie ab und beträgt auf Grube König nur 355 Meter. Die 
Geſamtmächtigkeit der Kohlen beträgt durchſchnittlich etwa 40 


Meter. Die größte Mächtigkeit eines einzelnen Flözes (mit den 


tauben Mitteln) beträgt 4 Meter; meiſt iſt ſie aber weſentlich 
geringer und Flöze über 2 Meter gibt es nur wenige. 

Das Auftreten der Fettkohle über Tage iſt beſchränkt. Von 
Dudweiler, wo ſie aus Buntſandſteinbedeckung heraustritt, zieht 
jie in etwa 1 km breitem Streifen geradlinig bis Neunkirchen. 
Dort biegen die Flöze aus der Nordoſtrichtung in die Oſtrichtung 
um und im Bliestal geht die Umbiegung am Hauptſattel ſogar 
über Oſtſüdoſt nach Süd und ſchließlich ſogar etwas nach Südweſt. 
Auch am Südweſtende des Hauptſattels bei Jägersfreude iſt ein 
Umbiegen nach Südoſt zu merken. 

Durch Verwerfungen vom Hauptzug getrennt ſind die Gruben 
Wellesweiler und Bexbach. Auf dem Hauptſattel ſtehen die 
Gruben Dudweiler, Sulzbach, St. Ingbert, Altenwald, Heinitz, 


* Dannenberg, a. a. O. S. 147. 
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Dechen, König und Wellesweiler. Unter Flammkohle werden und zur St dafü 
ettfohlen gebaut auf Jägersfreude, — Brefeld und davongeführt auf Rücken ſpe 
aybach und ſchließlich in v. d. Heydt, Reden und Kohlwald. Jagd einherfahren. Siete Verquickung mit "dem ‘Ramen ‘ela 0 
Durch Bergbau iſt Fettkohle ferner bekannt vom Klarentaler Forſtmeiſters der Fürſten von Saarbrücken iſt eigentümlich. Es de 
ie Fettkohlen backen gut und liefern den Koks für die zahl⸗ brücken poe wilde Bg 
reichen Hüttenwerke. Sie beſitzen: Wallerbrünnchen, das an der Saargemünder Straße gegenüber di 

C 78,36 bis 87,26 % | der Blücherſtraße ſich befand, in Verbindung gebracht. Dorthin 
| H 4,74 „ 5,87% kam der wilde Jäger von Zeit zu Zeit, um ſeinen Hund zu tränken, ha 
Koksaus bringen . 59,46 „ 71,22 7 und wenn jemand vorübergeht, hetzt er ſeinen Hund auf ihn. Die Ri 
Verbrennungs wärme 8053 ,, 8786 WE alten Saarbrücker ſuchten ſich dagegen zu ſchützen, indem ſie das M 
Gasausbringen pro. . . 100 kg 30 bm Sprüchlein Je 
Bei den lothringiſchen Fettkohlen iſt die Backfähigkeit ge⸗ mei 30 ge! 
ringer, jie werden nur mit beſſeren Kokskohlen zuſammen verkokt. Nach anderer yo ott ün che! Hu, hu, hu! da 
Die Rotheller und die Riſchbach⸗Gruppe find nur bei St. Ing: brunnen geweſen |} “sag 1 ein verhexter Hund am Waller. un 
bert nördlich des ſüdlichen Hauptſprunges und in der Nähe der retten ſich durch das Sprüchlein S0 
Sattelachſe aufgeſchloſſen. Ihr Einfallen iſt daher ſteil. In der lebt noch in 05 Kind 05 von 3 ſchickſalgebietenden Nornen in 
240 Meter mächtigen Rotheller Gruppe kommen 19—20 bau⸗ die fort: de 
würdige Flöze mit zuſammen 12 Meter Kohlenmächtigkeit vor, in Die Weid 
der Riſchbach⸗Gruppe liegen 12 Flöze, darunter ſolche bis zu Die d itt id't 40 
2 Meter Mächtigkeit. Tiefere Flöze find bisher noch nidt er- | ‘Sintet jem 885 ſei 
ſchloſſen. Wahrſcheinlich ijt auch das Liegende des ganzen Beckens Ss heißt es in ei jemand in ſein Grab! 1 a Fr 
nicht allzu weit, da in dieſen 154 bereits „Urgebirgsgeſteine“ 8 pel es in einer Ensheimer Faſſung des Saarbrücker Lied. wt 
als Gerölle vorkommen. Für die Praxis kämen noch tiefere Flöz⸗ chens, das mit den Worten „Hopple, hopple, Rößchen“ beginnt det 
züge wohl überhaupt nicht in Betracht. In dem Aufſatze über das Kinderlied des Saarbrücker Landes, der 3a 
| Ein melaphyrſſcher Intruſivlagergang, der in der Rothell: 5 Nr. 5 der „Beiträge zur Volkskunde des Saarbr. Landes“ 5 

ruppe auftritt, hat praktiſch ein gewiſſes Intereſſe, da er als typ ſoll, wird von dieſem Liedchen genauer die Rede ſein. — 
zeithorizont gilt, wenngleich er manchmal auch die Schichten ie Neugeborenen kommen in Saarbrücken aus dem Herrgotts: fol 
durchbricht und dann ein anderes geologiſches Niveau einhält. brunnen. Dieſer Brunnen ſtand früher in der Schloßſtraße. Gs ge 
Von allen karboniſchen Flözen konnte nur das jetzt aufläſſige war ein Tiefbrunnen. So erklärt es ſich, daß daran die Sage ge 
Hausbrandflöz der oberen Ottweiler Schichten ohne Sicherheits⸗ von der Herkunft der Kinder haften konnte. Denn nach altdeutſcher in 
lampen gebaut werden. Bei den übrigen kommen sake oder Anſchauung wohnte Frau Holda auf dem Grunde eines Gewäſſets Al 


weniger böſe Wetter vor, die ſchon zu bedeutenden Exploſionen 6 wake die ungeborenen Ceelder 55 
Q 
M 


(Camphauſen, Gerhard) geführt haben. | ; 
Von hervorragender praktiſcher Bedeutung iſt das Deckgebirge, An den Geiſterglauben unſerer Vorfahren erinnern noch die 


Geſpenſtergeſchichten, die im Saarbrücker Lande geglaubt wurden. 
een Das Saarbrücker Stadtgeſpenſt war das Muhtalb, das die un⸗ 
keiten. Die Ottweiler Schichten bieten, ſoweit ſie nicht zu mäch⸗ heimliche Eigenſchaft hatte, größer und immer größer zu werden ei 
tig ſind, dem Bergbau keine Hinderniſſe. Anders aber die Trias. And dabei hatte es keinen Kopf! Merkwürdigerweiſe gab es jolie Ri 


Es iſt daher zu unterſcheiden zwiſchen dem Gebiet nordöſtlich des geſpenſterhaften Kälber auch in anderen Städten in der Rhein; ge 
Dudweiler⸗Wellesweiler Sattels, wo die flözführenden Schichten 23 sr 8 a. M. wird auch vom Muhkalb erzählt, in 

von jüngerem Oberkarbon und Perm n bedeckt werden pet elberg hauſte das ,,Rettefalb", in Aachen wohnte das „Baa⸗ no 
und dem Gebiet ſüdweſtlich von Saarbrücken. Hier fehlen die kauf, d. h. das Bachkalb. Es ſcheint, daß dieſe verſchiedenen Ge: fu 


oberen Ottweiler Schichten und das ganze Unterrotliegende, das ſpenſter eine gemeinſame pſychologiſche Wurzel haben. Man ſch 


Oberrotliegende iſt nur ſtellenweiſe entwickelt, kann dabei aller⸗ träumt doch manchmal von einem unbeſtimmten Weſen, das größer gel 
wird. Die Muhkalbſagen werden wohl ein Ausdruck des Angſt⸗ 
dings bis faſt 100 Meter mächtig werden. Diskordant lagert gefühls ſein. Andere Saarbrücker Stadtgeſpenſter waren dis Re 


ier der Buntſandſtein dem Karbon auf. 4 1 | 
a Durch my Cinjallen wächſt das ee jo, daß allmäh⸗ graue Männchen“, das an der Schloßkirche ſein Weſen hatte, das 
lich das Karbon in eine Tiefe kommt, in der Kohle nicht mehr Kloppmännchen, das in der Schloßſtraße wohnte, und endlich ein 
mit Nutzen abgebaut werden kann. Bei Roſſeln beträgt das | Frauchen, das auf den Reſten des alten Stadttores jah, das bie 

Deckgebirge 75 Meter, in Spittel (Schacht III) 172 Meter, bei Schloßſtraße abſchloß. Es war dies vielleicht ein Schutzgeiſt von D 
Bolchen 462 Meter. Bei den Bohrungen in Franzöſiſch⸗Loth⸗ Alt⸗Saarbrücken! Im Fechinger Tal ſoll ein weißes Frauchen 25 

ringen lag die Karbonoberfläche meiſt ſchon 500 bis 700 Meter lebt haben. Vom Biſchmisheimer Berg erzählt man, daß dor N 
unter NN. oder 650—950 Meter unter der Oberfläche, alſo bis. nachts ein Mann in blecherner Kleidung die Wanderer verfolge, r 
Sa pet Fernen. den die = ragen diejenigen hervor, die 
Sättel begleitenden Mulden ijt die Tiefe natürlich noch weſent⸗ ih an den Stiefel, den bekannten Berg im Grumbachtale am * 


lich größer. | Schluß folgt) ſeine Umgebung heften. In jenen alten Zeiten, als noch die Be⸗ ku 

2 en Berge des Landes, auf dem großen und kleinen Stiefel, au 
Beiträge zur Volkskunde dem Schafskopf (am Ende des Grumbachtals), auf dem Berge, lor 


gar 22 d d N teht, d ölsb bei Blieskaſtel, mi 
des Saarbrücker Landes. auf dem berge bei Neunkirchen und ſteben crit 


Ritter gewohnt haben, die ein Schutz- und Trutzbündnis gegen die geg 
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3. Sagen des Saarbrücker Landes“. Heiden f Zu 
ji geſchkoſſen hatten. Von den hohen Warten ihrer Burgen . 

| Von F. Schön (Anklam in Pommern). ſollen ſie Zeichen gegeben haben, wenn Not nahte. Der damalige — 

Das Saarbrücker Land mit ſeiner vielgeſtaltigen Geſchichte] Herr des Stiefeler Schloſſes ſoll der Ritter Heim geweſen ſein, = 

| | hat eine ſtattliche Reihe von Sagen erzeugt. Zwar find die Sagen Dieſer ſoll Eigentümer aller Ortſchaften geweſen ſein, die au ir 

ae mit mythologiſchem Gehalt nur ſelten. Um ſo reicher dagegen „heim“ endigen, wie Ensheim, Biſchmisheim, Ormersheim uff ber 

1 iſt die Zahl der geſchichtlichen und der Ortsſagen. Einer ſeiner Verbündeten ſoll Weiler geheißen haben und Hert 

a a Zur erſten Gruppe gehören die Sagen vom „wilden Jäger“, aller Ortſchaften mit der Endung weiler geweſen ſein. 1 oi 

a der im Köllertale als „Maldit“ ſein Weſen treibt. Bei drohendem Heim habe eine Tochter gehabt, die aus innerem 8 zu 

1 Krieg zieht er vom alten Waſſerſchloß bei Püttlingen nach Schloß] Kloſter St. Arnual eingetreten fei. Nach dem Tode des Ri Als tät 

. Philippsborn (jetzt Forſthaus Neuhaus), und, wenn die Roller. | Heim ſei ſeine Gemahlin auch in das Kloſter gegangen. 0 pf 
3 taler Bauern die wilde Jagd über ſich heranbrauſen hö ſie ſpäter ſich ihrem Ende nahe fühlte, habe ſie den 

1 r Bauern agd über ſich h rauſen hören, ſo mag i kommen erf 

1 es heute wohl noch vorkommen, daß ſich abergläubiſche Leute auf Biſchof von Biſchofsheim (Biſchmisheim) zu lid) Aünbe mi 

den Boden werfen. Der Name des wilden Jägers, Maldit oder großen | 

auch Maltitz, wird von einem Ober-Rüdenmeiſter in alter Zeit ab- Nach dem Ausſterben des Geſchlechts 


geleitet, der bei allen Jagden ſehr roh gegen die Treiber geweſen des Gründers der Burg auf dem hohen Stiefel habe dieſelbe eint 


; Zeitlang verlaſſen dageſtanden. Da habe plötzlich ein fremder 
Vergleiche dazu: K. Lohmeyer, Zur Kulturgeſchichte der [Ritter * ihr Betis ergriffen, der Reppert hieß. Er ſei ein 
Saargegend, Saarbr. Zeitung 1908, wiederabgedruckt in der Saar⸗ Raubritter geweſen und habe von der Höhe des Stiefeler Schloſſes 
ca länder Schulzeitung 1920, Jungk, Heimatkunde des Kreiſes Saar- die Kaufleute auf der alten Straße, die von der Saar nach dem 
190 brücken. — Ed. Haas, Jugenderinnerungen eines alten Saar- [Rheine führte (Scheidter Landſtraße) bei Rentriſch überfallen. 
43 briiders, Saarbr. Zeitung 1912. Der Ort Rentrijd habe daher feinen Namen, weil die Leute 
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voller Angſt dort vorbeigerannt ſeien. Der Ritter habe aber 
ſpäter ſeine Strafe gefunden. Nachdem er ein Mädchen ge- 
waltſam auf die Burg entführt hätte, ſei er eines Tages krank 
geworden. Das junge Weib habe ihm die Erlaubnis abgelockt, 
in Saarbrücken bei einem Heilkünſtler eine Arznei für ihn fertigen 
zu laſſen. In Wahrheit habe ſie aber einen Schlaftrunk bereiten 
laſſen, mit deſſen Hilfe der Raubritter überwältigt worden ſei. 
So ſei er in der Stadt vom „Leben zum Tode“ verurteilt worden. 
Die Burg läge ſeitdem in Trümmern. 

Auch an anderen Oertlichkeiten des Saarbrücker Landes 
haften Sagen, ſo z. B. an dem Röſſelbrunnen bei dem Dorfe 
Kitterſtraße. Einſt habe eine Frau dort plötzlich ſtatt des alten 
Mauerwerks ein ſchönes Schloß geſehen, aus dem aus einem 
Fenſter eine goldene Kette herabgehängt habe, die immer länger 
geworden ſei, als die Frau daran zog. Als eine zweite Frau 
dazukam und die erſte ſie darauf aufmerkſam machte, ſeien Schloß 
und Kette verſchwunden. Eine ähnliche Sage erzählt man vom 
Schloſſe Mehlenbach bei Nunborn. In der Nähe von Fechingen, 
in einem jetzt verſchwundenen Dorfe Benningen ſoll ein Bauer 


gelebt haben, der ſieben Paar Strümpfe, darunter ein Paar 


tote, beſeſſen habe. Jeden Tag habe er ein Paar andere ange— 
zogen, und habe ſo gewußt, wann es Sonntag war. Am Sonntag 
ſei er dann nach dem lebenfalls verſchwundenen) Dorfe 


Friedrichingen gegangen, und jo hätten die Friedrichinger ge- 


wußt, wenn es Sonntag ſei. Dieſe Sage gehört in die Gruppe 
der Ortsneckereien. Von der Clauſe bei Saarburg-Beurig er⸗ 
zählt man, wenn man davorſtehe und drei Schritte mache, könne 
man nicht mehr Amen ſagen. 

Aus der letzten Zeit der Saarbrücker Fürſten erzählt man 
folgende Sage. Als Fürſt Ludwig das „Gänſegretel von Fechin— 
gen“ geheiratet habe, ſei ihr früherer Geliebter, ein Bauernburſche, 
gerade aus der Fremde heimgekehrt. Als er das Glockenläuten 
in Saarbrücken hörte, habe er gefragt, was das bedeuten ſolle. 
Als er erfuhr, worum es ſich handelte, ſoll er weinend zum 
Stadttor hinausgegangen ſein. Von der großen Buche im St. 
Johanner Stadtwalde, „Poweierſch Biich“, erzählt man, ein 
Mann aus St. Johann, der ſeines Zeichens Pflaſterer geweſen 
lei, habe immer große Laſten Holz aus dem St. Johanner Stadt- 
walde heimgetragen. Der Fürſt habe ihn eines Tages dabei er— 

wiſcht und zu ihm geſagt, wenn er die ſchwere Buche auf dem 
Rücken heimtrage, ſei ſie ſein. Das habe der Pflaſterer aber nicht 
gekonnt. Doch die Buche trägt heute noch ſeinen Namen. 


noch lange nicht erſchöpft. Es gilt, wie bei dem geſamten volfs- 
kundlichen Stoff, ſie noch zu ſammeln. Eine Vorarbeit hat ja 
ſchon Nießen in ſeinen „Sagen und Geſchichten des Saartals“ 
geboten. Indeſſen iſt das Büchlein vergriffen. Eine größere 
Sammlung iſt ſehr am Platze. Denn aus dem Sagenraunen der 
Vorzeit ſchöpft das Gemüt der Lebenden Kraft für die Zukunft! — 


Deutſche Treue in gaatländer Briefen. 


.. . . Inzwiſchen haben einige wenige Herren die 
Erlaubnis erhalten, ins Saargebiet zurückkehren 
zu dürfen. Ueber das Schickſal der anderen verlautet 
noch nichts. Soviel ich erfahren konnte, wird von den 
zurückkehrenden Herren verlangt, daß ſie „in Zu— 
kunft“ ſich loyal gegen die Saarregierung 
verhalten wollen. Das iſt indirekt eine durch nichts ge- 
rechtfertigte Feſtnagelung darauf, daß man bisher ſich nicht 
loyal verhalten hat; ich perſönlich würde dieſe Erklärung nur 
mit dem Zuſatz unterſchreiben: „Wie ich es bisher getan habe.“ — 
In dieſer Loyalitätserklärung der Saarregierung 
gegenüber liegt aber auch für Beam te eine große Gefahr für die 
Zukunft. An ſich iſt es meiner Anſicht nach ſelbſtverſtändlich, daß 
jeder Beamte, der der Saarregierung den Eid leiſtet, ſich auch 
loyal gegen dieſe Regierung verhält, d. h. loyal in dem Sinne, 
wie es der Friedensvertrag nach unſeren Be⸗ 
griffen erfordert. Was aber die Saarregierung, d. h. die 
der Kommiſſion, alias einſeitig franzöſiſch orientierte Regierung, 
darunter verſteht, das deckt ſich ſicher nicht mit den Begriffen, die 
wir darunter verſtehen. Wer dienſtlich mit den Franzoſen täglich 
zu tun gehabt hat, wie ich, der vermutet in der verlangten Loyali— 
tätserklärung eine über den Eid hinausgehende Ver⸗ 
pflichtungserklärung, die jedem, der ſie unterzeichnet, bei 
erſter beſter Gelegenheit den Hals erſt recht bricht, und trotzdem 
müſſen unſere Beamte in ihrem eigenſten Intereſſe es tun! — — 


.. . . Beſten Dank für die Zuſendung der Nummer 15 des 
„Saar Freund“. Ich habe großes Intereſſe an den Nachrich— 
ten aus dem Saargebiet, weil ich mich in letzter Zeit dorten auf⸗ 
gehalten habe und mit eigenen Augen ſah, wie es daſelbſt zugeht 
und mit welcher Rückſichtsloſigkeit die Herren der „grande nation“ 
im Saargebiet vorgehen und die Bevölkerung drangſalieren. Ich 
1 de aber auch weiter geſehen, mit welcher Schamloſigkeit ein 

eil des weiblichen Geſchlechts ſich mit den unkultivierten Völkern 


aus Afrika abgibt und wie letzteres ſchon durch das äußere Auf⸗ 
treten in Haltung und Kleidung gefallen will. Leider iſt nichts 
dagegen zu machen, wenn man nicht Gefahr laufen will, eines 
ſchönen Tages bei Nacht und Nebel auf einem Laſtauto über die 
Grenze geschafft zu werden; die Haare ſträuben ſich bei einem 
alten Deutſchen, wenn man dieſem gemeinen Treiben ohnmächtig 
zuſehen muß. Sehr intereſſant ſind aber die Beobachtungen über 
ſich faſt täglich wiederholende Prügelſzenen zwiſchen den Franzoſen 
und den Marokkanern, bei welchen die Franzoſen gründlich ver- 
möbelt werden 


Anfragen und Antworten. 


Alter Kriegsveteran in Saarbrücken. Wir haben den Bericht 
über die Auflöſung der Saarbrücker Kriegsveteranenvereinigung 
geleſen und fanden auch die Rolle, die der Konſul Steffen dabei 
ſpielte, ſehr bemerkenswert. Gewiß ſucht ſich dieſer Mann wie⸗ 
der einmal bei ſeinen franzöſiſchen Freunden, um deren Gunſt er 
ſeit deren Einzug buhlt, lieb Kind zu machen. Ebenſo ſicher hat 
er aber wohl auch verschwiegen, wie ſehr er vor dem Kriege be- 
müht war, im Kreis⸗Krieger⸗Verband Saarbrücken als 
eifriger Patriot zu gelten. Wie ſehr er auf Orden deutſcher 
Fürſten erpicht war, iſt zwar zur Genüge bekannt. Solche 
Männer find immer die Nachläufer derjenigen, welche die Macht 


beſitzen. Wir gönnen ihn gern und freudig ſeinen neuen Freunden. 


S. T., Illingen. In den intellektuellen Kreiſen Englands 
bricht ſich immer mehr die Vernunft in den Anſichten über 
Deutſchland Bahn. Am angenehmſten iſt dieſe Wendung in 
einem Aufſatz des Chefredakteurs der „Daily News“, 
A. G. Gardiner, bemerkbar. Er ſagt u. a.: Das Ernährungs⸗ 
problem löſchte die Erinnerung an den Krieg aus. Soweit Er- 


bitterung vorhanden ijt, richtet fie ſich gegen die Fran⸗ 


zoſen, und zwar nicht wegen des Krieges, ſondern wegen der 
Ereigniſſe nach dem Kriege. Engliſche Offiziere und Beamte in 
Deutſchland waren es, die mir gegenüber am nachdrücklichſten die 
Tatſache verurteilten, daß Deutſchland noch immer als Aus- 


geſtoßener behandelt wird. Ein hervorragender engliſcher 


Beamter, der in Deutſchland mit wichtigen Aufgaben betraut iſt, 
ſagte: „Iſt der Krieg zu Ende, oder geht er weiter? Dieſe 
Propaganda des Haſſes entſpricht nicht unſeren Ueber⸗ 
lieferungen. Früher war es nicht unſere Gewohnheit, Zuſammen⸗ 


Mit dieſen Sagen ijt der Sagenſchatz des Saarbrücker Landes gebrochene mit Füßen zu treten.“ Am Schluß des Artikels ſpricht 


Gardiner die Ueberzeugung aus, daß ſowohl in der engliſchen 
Politik wie auch in der Stimmung des engliſchen Publikums eine 
Wendung zum Beſſeren eintreten würde, wenn man 
ſich ſtatt von böswilligen einheimiſchen Preſſeorganen von eng = 
liſchen Offizieren und Beamten beraten laſſen wollte, 


die in Deutſchland tätig ſind. — Daß man Deutſchland das 


größte Unrecht zugefügt hat, wird man auch noch in allen uns 


bisher feindlichen Ländern einſehen und auch in der beſſeren 


Erkenntnis handeln. Allerdings darf man bei Frankreich 
mit einen ſolchen Amſchwung in der Geſinnung 
nicht rechnen; denn dazu hat der Sadismus zu ſehr von 
der Volksſeele Beſitz ergriffen. 


W. M. in R. Ein erfreuliches Urteil fällt ein genauer 


Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe, Karl Eugen Schmidt, 


über das Rheinland. Ein Satz, wie: „Die Rheinländer halten 
ſich beſſer als die Leute im unbeſetzten Gebiet,“ ijt ein wohlver⸗ 
dienter Lobſpruch. Hier am Rhein, auf dem rechten wie auf dem 
linken Ufer und im Saargebiet herrſcht echter, unver⸗ 
fälſchter, unausrottbarer deutſcher Geiſt. Und es iſt wahr, was 
unlängſt die „Köln. V.⸗Ztg.“ geſagt hat: „Durch die Fremd⸗— 
herrſchaft leidet der deutſche Gedanke im Rheinlande nicht, im 
Gegenteil, er wird dadurch nur geſtärkt. Die Zeit der Beſetzung 
mit ihrem furchtbaren Druck iſt für jeden wahrhaften Rhein⸗ 
länder eine Zeit der Läuterung. „Sie hörten nicht auf, 
Deutſche zu ſein.“ 


Stammtiſch in Dudweiler. Gegenwärtig erſcheinen in 
Lothringen noch insgeſamt ſie ben deutſche Tages⸗ 
zeitungen, der beſte Beweis für die kraftvolle Ausbreitung 
der deutſchen Mutterſprache im Departement La Moſelle. Dieſen 
ſieben deutſchen Zeitungen (wovon 2 in Metz, 2 in Forbach, 2 in 
Diedenhofen und 1 in Saargemünd) ſtehen nur 3 franzöſiſche 
(alle in Metz erſcheinend) gegenüber, von denen jedoch eine an 
chroniſchem Abonnentenſchwund leiden ſoll und über kurz oder lang 
von der Bildfläche verſchwinden dürfte. Außerdem erſcheinen in 
Lothringen noch zwei zweiſprachige Organe (1 in Diedenhofen 
und 1 in Saarburg). Wie wir erfahren, wird ab 1. Oktober d. J. 
als größte Tageszeitung Lothringens in Forbach eine Tages⸗ 
zeitung großen Formats unter dem Titel „Bürger⸗ 
Zeitung“ erſcheinen, die ſich über den Rahmen eines Lokal⸗ 
blattes hinaus Geltung verſchaffen will auf Grund eines um⸗ 
faſſenden Nachrichtendienſtes. (Es handelt ſich dabei um eine 
Reorganiſation der bereits im 22. Jahrgang erſcheinenden 
„Forbacher Bürgerzeitung.) 
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Dechen, König und Wellesweiler. Unter Flammkohle werden 
. gebaut auf Jägersfreude, Camphauſen, Brefeld und 
aybach und ſchließlich in v. d. Heydt, Reden und Kohlwald. 

Durch Bergbau iſt Fettkohle ferner bekannt vom Klarentaler 
und Roſſeler Sattel und von Merlenbach. Durch Bohrungen von 
St. Jure, Pont⸗äà⸗Mouſſon, Atton und Eply. 

ie Fettkohlen backen gut und liefern den Koks für die zahl⸗ 
reichen Hüttenwerke. Sie beſitzen: 


C 78,36 bis 87,26 % 


4,74 „ 5,87 
Koksausbringen 59,46 „ 71,22 97 
Verbrennungswärme 8053 „ 8786 WE 
Gasausbringen pro. 100 kg 30 ebm 


Bei den lothringiſchen Fettkohlen iſt die Backfähigkeit ge⸗ 
ringer, ſie werden nur mit beſſeren Kokskohlen zuſammen verkokt. 
Die Rotheller und die Riſchbach-Gruppe find nur bei St. Ing⸗ 
bert nördlich des ſüdlichen Hauptſprunges und in der Nähe der 


Sattelachſe aufgeſchloſſen. Ihr Einfallen iſt daher ſteil. In der 


240 Meter mächtigen Rotheller Gruppe kommen 19—20 bau⸗ 
würdige Flöze mit zuſammen 12 Meter Kohlenmächtigkeit vor, in 
der Riſchbach⸗Gruppe liegen 12 Flöze, darunter ſolche bis zu 
2 Meter Mächtigkeit. Tiefere Flöze ſind bisher noch nicht er- 
ſchloſſen. Wahrſcheinlich iſt auch das Liegende des ganzen Beckens 
nicht allzu weit, da in dieſen 14 bereits „Urgebirgsgeſteine“ 
als Gerölle vorkommen. Für die Praxis kämen noch tiefere Flöz⸗ 


züge wohl überhaupt nicht in Betracht. 


Ein melaphyriſcher Intruſivlagergang, der in der Rothell⸗ 
ruppe auftritt, hat praktiſch ein gewiſſes Intereſſe, da er als 
eithorizont gilt, wenngleich er manchmal auch die Schichten 


durchbricht und dann ein anderes geologiſches Niveau einhält. 


Von allen karboniſchen Flözen konnte nur das jetzt aufläſſige 
Hausbrandflöz der oberen Ottweiler Schichten ohne Sicherheits— 
lampen gebaut werden. Bei den übrigen kommen mehr oder 


weniger böſe Wetter vor, die ſchon zu bedeutenden Exploſionen 


(Camphauſen, Gerhard) geführt haben. 

Von hervorragender praktiſcher Bedeutung iſt das Deckgebirge, 
nicht nur wegen der Tiefe, ſondern auch wegen der hauptſächlich 
durch die Waſſerführung für den Bergbau beſtehenden Schwierig— 
keiten. Die Ottweiler Schichten bieten, ſoweit jie nicht zu mäch— 
tig ſind, dem Bergbau keine Hinderniſſe. Anders aber die Trias. 
Es iſt daher zu unterſcheiden zwiſchen dem Gebiet nordöſtlich des 
Dudweiler⸗Wellesweiler Sattels, wo die flözführenden Schichten 
von jüngerem Oberkarbon und Perm konkordant bedeckt werden 
und dem Gebiet ſüdweſtlich von Saarbrücken. Hier fehlen die 
oberen Ottweiler Schichten und das ganze Unterrotliegende, das 
Oberrotliegende iſt nur ſtellenweiſe entwickelt, kann dabei aller— 
dings bis faſt 100 Meter mächtig werden. Diskordant lagert 
hier der Buntſandſtein dem Karbon auf. 

Durch ſein Einfallen wächſt das Deckgebirge ſo, daß allmäh— 
lich das Karbon in eine Tiefe kommt, in der Kohle nicht mehr 
mit Nutzen abgebaut werden kann. 


Bolchen 462 Meter. Bei den Bohrungen in Franzöſiſch-Loth⸗ 
ringen lag die Karbonoberfläche meiſt ſchon 500 bis 700 Meter 


unter NN. oder 650—950 Meter unter der Aen. n alſo bis 


zu rund 1000 Meter tiefer als bei Saarbrücken. In den die 
Sättel begleitenden Mulden ijt die Tiefe natürlich noch weſent— 
lich größer. „(Schluß folgt) 


des Saarbrücker Tandes. 


3. Sagen des Saarbrücker Landes“. 
Von F. Schön (Anklam in Pommern). 


Das Saarbrücker Land mit ſeiner vielgeſtaltigen Geſchichte 
hat eine ſtattliche Reihe von Sagen erzeugt. Zwar ſind die Sagen 
mit mythologiſchem Gehalt nur ſelten. Um jo reicher dagegen 
iſt die Zahl der geſchichtlichen und der Ortsſagen. 

Zur erſten Gruppe gehören die Sagen vom „wilden Jäger“, 
der im Köllertale als „Maldit“ ſein Weſen treibt. Bei drohendem 
Krieg zieht er vom alten Waſſerſchloß bei Püttlingen nach Schloß 
Philippsborn (jetzt Forſthaus Neuhaus), und, wenn die Köller— 
taler Bauern die wilde Jagd über ſich heranbrauſen hören, ſo mag 
es heute wohl noch vorkommen, daß ſich abergläubiſche Leute auf 
den Boden werfen. Der Name des wilden Jägers, Maldit oder 
auch Maltitz, wird von einem Ober-Rüdenmeiſter in alter Zeit ab— 
geleitet, der bei allen Jagden ſehr roh gegen die Treiber geweſen 


* Vergleiche dazu: K. Lohmeyer, Zur Kulturgeſchichte der 
Saargegend, Saarbr. Zeitung 1908, wiederabgedruckt in der Saar⸗ 
länder Schulzeitung 1920, Jungk, Heimatkunde des Kreiſes Saar— 
brücken. — Ed. Haas, Jugenderinnerungen eines alten Saar— 
brückers, Saarbr. Zeitung 1912. 


Bei Roſſeln beträgt das 
Deckgebirge 75 Meter, in Spittel (Schacht III) 172 Meter, bei 


retten konnte. — 


und zur Strafe dafür von einem Wildſchwein auf ſeinem Rücken 
davongeführt worden ſei. So müſſe er nun ewig in der wilden 
Jagd einherfahren. Dieſe Verquickung mit dem Namen eines 
Forſtmeiſters der Fürſten von Saarbrücken iſt eigentümlich. Ez 
läßt ſich nicht hiſtoriſch nachweiſen, daß dieſer Herr von Malti 
gegen ſeine Untergebenen jo ſtreng gewejen fein ſoll. In Saar: 


brücken wird der wilde Jäger mit dem leider beſeitigten 


Wallerbrünnchen, das an der Saargemünder Straße gegenüh 
der Blücherſtraße ſich befand, in Verbindung gebracht. Dorthin 


kam der wilde Jäger von Zeit zu Zeit, um ſeinen Hund zu tränken, 


und wenn jemand vorübergeht, hetzt er ſeinen Hund auf ihn. Die 
alten Saarbrücker ſuchten ſich dagegen zu ſchützen, — 8 ſie das 
Sprüchlein ſagten: 
„Wallerbrünnche, 
Sauf, mei Hün'che! Hu, hu, hu!“ 

Nach anderer Lesart ſoll ein verherter Hund am Waller. 
brunnen geweſen ſein, vor dem man ſich durch das Sprüchlein 
i Die Sage von den ſchickſalgebietenden Nornen 
lebt noch in dem Kinderliede von den drei Frauen fort: 

Die eine, die ſpinnt Seide, 

Die andre wickelt Weide, 

Die dritte ſchneid't den Faden ab, 

Sinket jemand in ſein Grab! am 
So heißt es in einer Ensheimer Faſſung des Saarbrücker Lied: 
chens, das mit den Worten „Hopple, hopple, Rößchen“ beginnt. 
In dem Aufſatze über das Kinderlied des Saarbrücker Landes, der 
als Nr. 5 der „Beiträge zur Volkskunde des Saarbr. Landes“ 


folgen ſoll, wird von dieſem Liedchen genauer die Rede fein. — 


Die Neugeborenen kommen in Saarbrücken aus dem Herrgotts— 
brunnen. Dieſer Brunnen ſtand früher in der Schloßſtraße. Ez 
war ein Tiefbrunnen. So erklärt es ſich, daß daran die Sage 
von der Herkunft der Kinder haften konnte. Denn nach altdeutſcher 
Anſchauung wohnte Frau Holda auf dem Grunde eines Gewäſſers 
in einem ſchönen Garten, deſſen Brunnen die ungeborenen Seelchen 
bargen, von Frau Holda beſchützt. — 

An den Geiſterglauben unſerer Vorfahren erinnern noch die 


Geſpenſtergeſchichten, die im Saarbrücker Lande geglaubt wurden. 


Das Saarbrücker Stadtgeſpenſt war das Muhkalb, das die un— 
heimliche Eigenſchaft hatte, größer und immer größer zu werden. 
Und dabei hatte es keinen Kopf! Merkwürdigerweiſe gab es ſolche 
e a ly Kälber auch in anderen Städten in der Rhein: 
gegend. In Frankfurt a. M. wird auch vom Muhkalb erzählt, in 
Heidelberg hauſte das „Kettekalb“, in Aachen wohnte das „Baa⸗ 
kauf“, d. h. das Bachkalb. Es ſcheint, daß dieſe verſchiedenen Ge: 
ſpenſter eine gemeinſame pſychologiſche Wurzel haben. Man 
träumt doch manchmal von einem unbeſtimmten Weſen, das größer 
wird. Die Muhkalbſagen werden wohl ein Ausdruck des Angſt— 
gefühls ſein. Andere Saarbrücker Stadtgeſpenſter waren das 
„graue Männchen“, das an der Schloßkirche ſein Weſen hatte, das 
Kloppmännchen, das in der Schloßſtraße wohnte, und endlich ein 
Frauchen, das auf den Reſten des alten Stadttores ſaß, das die 
Schloßſtraße abſchloß. Es war dies vielleicht ein Schutzgeiſt von 
Alt⸗Saarbrücken! Im Fechinger Tal ſoll ein weißes Frauchen ge— 
lebt haben. Vom Biſchmisheimer Berg erzählt man, daß dort 
nachts ein Mann in blecherner Kleidung die Wanderer verfolge, 
alſo wohl ein verzauberter Ritter. f 

Unter den geſchichtlichen Sagen ragen diejenigen hervor, die 
ſich an den Stiefel, den bekannten Berg im Grumbachtale und 
ſeine Umgebung heften. In jenen alten Zeiten, als noch die Be⸗ 
wohner unſerer Gegend Heiden waren, ſollen auf ſieben der hide 
ſten Berge des Landes, auf dem großen und kleinen Stiefel, auf 
dem Schafskopf (am Ende des Grumbachtals), auf dem Berge, 
auf dem das Neuhaus ſteht, auf dem Hölsberge bei Blieskaſtel, 
auf dem Höckerberge bei Neunkirchen und ſonſtwo ſieben chriſtliche 
Ritter gewohnt haben, die ein Schutz⸗ und Trutzbündnis gegen die 
Heiden geſchkoſſen hatten. Von den hohen Warten ihrer Burgen 
ſollen ſie Zeichen gegeben haben, wenn Not nahte. Der damalige 
Herr des Stiefeler Schloſſes ſoll der Ritter Heim geweſen ſein. 
Dieſer ſoll Eigentümer aller Ortſchaften geweſen ſein, die au 
„heim“ endigen, wie Ensheim, Biſchmisheim, Ormersheim ull. 
Einer ſeiner Verbündeten ſoll Weiler geheißen haben und Hert 


aller Ortſchaften mit der Endung ,weiler“ geweſen fein. Ritter 


Heim habe eine Tochter gehabt, die aus innerem Antriebe in das 
Kloſter St. Arnual eingetreten ſei. Nach dem Tode des Ritter? 
Heim ſei ſeine Gemahlin auch in das Kloſter gegangen. Als 


ſie ſpäter ſich ihrem Ende nahe fühlte, habe ſie den 
Biſchof von Biſchofsheim (Biſchmisheim) zu ſich kommen 
laſſen, um ihm ihren letzten Willen zu verkünden. 


Dieſem Teſtamente habe das Kloſter St. Arnual ſeine groper 
Reichtümer zu verdanken. Nach dem Ausſterben des Geſchlechts 
des Gründers der Burg auf dem hohen Stiefel habe dieſelbe eine 
Zeitlang verlaſſen dageſtanden. Da habe plötzlich ein fremder 
Ritter von ihr Beſitz ergriffen, der Reppert hieß. Er ſei ein 
Raubritter geweſen und habe von der Höhe des Stiefeler Schloſſes 
die Kaufleute auf der alten Straße, die von der Saar nach dem 
Rheine führte (Scheidter Landſtraße) bei Rentriſch überfallen, 
Der Ort Rentriſch habe daher ſeinen Namen, weil die Leute 
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„Saarfreund“ 
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voller Angſt dort vorbeigerannt ſeien. Der Ritter habe aber 
ſpäter ſeine Strafe gefunden. Nachdem er ein Mädchen ge— 
waltſam auf die Burg entführt hätte, ſei er eines Tages krank 
geworden. Das junge Weib habe ihm die Erlaubnis abgelockt, 
in Saarbrücken bei einem Heilkünſtler eine Arznei für ihn fertigen 
zu laſſen. In Wahrheit habe ſie aber einen Schlaftrunk bereiten 
laſſen, mit deſſen Hilfe der Raubritter überwältigt worden ſei. 
So ſei er in der Stadt vom „Leben zum Tode“ verurteilt worden. 
Die Burg läge ſeitdem in Trümmern. 

Auch an anderen Oertlichkeiten des Saarbrücker Landes 
haften Sagen, jo z. B. an dem Röſſelbrunnen bei dem Dorfe 
Kitterſtraße. Einſt habe eine Frau dort plötzlich ſtatt des alten 
Mauerwerks ein ſchönes Schloß geſehen, aus dem aus einem 
Jenſter eine goldene Kette herabgehängt habe, die immer länger 
geworden ſei, als die Frau daran zog. Als eine zweite Frau 
dazukam und die erſte ſie darauf aufmerkſam machte, ſeien Schloß 
und Kette verſchwunden. Eine ähnliche Sage erzählt man vom 
Schloſſe Mehlenbach bei Nunborn. In der Nähe von Fechingen, 
in einem jetzt verſchwundenen Dorfe Benningen ſoll ein Bauer 
gelebt haben, der ſieben Paar Strümpfe, darunter ein Paar 
rote, beſeſſen habe. Jeden Tag habe er ein Paar andere ange— 
zogen, und habe ſo gewußt, wann es Sonntag war. Am Sonntag 
ſei er dann nach dem lebenfalls verſchwundenen) Dorfe 
Friedrichingen gegangen, und ſo hätten die Friedrichinger ge— 
wußt, wenn es Sonntag ſei. Dieſe Sage gehört in die Gruppe 
der Ortsneckereien. Von der Clauſe bei Saarburg-Beurig er— 
zählt man, wenn man davorſtehe und drei Schritte mache, könne 
man nicht mehr Amen ſagen. 

Aus der letzten Zeit der Saarbrücker Fürſten erzählt man 
folgende Sage. Als Fürſt Ludwig das „Gänſegretel von Fechin— 


gen“ geheiratet habe, ſei ihr früherer Geliebter, ein Bauernburſche, 


gerade aus der Fremde heimgekehrt. Als er das Glockenläuten 
in Saarbrücken hörte, habe er gefragt, was das bedeuten ſolle. 
Als er erfuhr, worum es ſich handelte, ſoll er weinend zum 
Stadttor hinausgegangen ſein. Von der großen Buche im St. 
Johanner Stadtwalde, „Poweierſch Biich“, erzählt man, ein 
Mann aus St. Johann, der ſeines Zeichens Pflaſterer geweſen 
ſei, habe immer große Laſten Holz aus dem St. Johanner Stadt— 
walde heimgetragen. Der Fürſt habe ihn eines Tages dabei er— 
wiſcht und zu ihm geſagt, wenn er die ſchwere Buche auf dem 
Rücken heimtrage, ſei ſie ſein. Das habe der Pflaſterer aber nicht 
gekonnt. Doch die Buche trägt heute noch ſeinen Namen. 

Mit dieſen Sagen iſt der Sagenſchatz des Saarbrücker Landes 
noch lange nicht erſchöpft. Es gilt, wie bei dem geſamten volks— 
kundlichen Stoff, ſie noch zu ſammeln. Eine Vorarbeit hat ja 


ſchon Nießen in ſeinen „Sagen und Geſchichten des Saartals“ 


geboten. Indeſſen ijt das Büchlein vergriffen. Eine größere 
Sammlung iſt ſehr am Platze. Denn aus dem Sagenraunen der 
Vorzeit ſchöpft das Gemüt der Lebenden Kraft für die Zukunft! — 


Deutſche Treue in Saarländer Briefen. 


„ Inzwiſchen haben einige wenige Herren die 
Erlaubnis erhalten, ins Saargebiet zurückkehren 
zu dürfen. Ueber das Schickſal der anderen verlautet 
noch nichts. Soviel ich erfahren konnte, wird von den 
zurückkehrenden Herren verlangt, daß ſie „in Zu— 
kunft“ ſich loyal gegen die Saarregierung 
verhalten wollen. Das iſt indirekt eine durch nichts ge— 
rechtfertigte Feſtnagelung darauf, daß man bisher ſich nicht 
loyal verhalten hat; ich perſönlich würde dieſe Erklärung nur 
mit dem Zuſatz unterſchreiben: „Wie ich es bisher getan habe.“ — 


In dieſer Loyalitäts erklärung der Saarregierung 


gegenüber liegt aber auch für Beam te eine große Gefahr für die 
Zukunft. An ſich iſt es meiner Anſicht nach ſelbſtverſtändlich, daß 
jeder Beamte, der der Saarregierung den Eid leiſtet, ſich auch 
loyal gegen dieſe Regierung verhält, d. h. loyal in dem Sinne, 
wie es der 
griffen erfordert. Was aber die Saarregierung, d. h. die 
der Kommiſſion, alias einſeitig franzöſiſch orientierte Regierung, 
darunter verſteht, das deckt ſich ſicher nicht mit den Begriffen, die 
wir darunter verſtehen. Wer dienſtlich mit den Franzoſen täglich 
zu tun gehabt hat, wie ich, der vermutet in der verlangten Loyali— 
tätserklärung eine über den Eid hinausgehende Ver⸗ 
pflichtungserklärung, die jedem, der ſie unterzeichnet, bei 
erſter beſter Gelegenheit den Hals erſt recht bricht, und trotzdem 
müſſen unſere Beamte in ihrem eigenſten Intereſſe es tun! — — 


.. . . Beſten Dank für die Zuſendung der Nummer 15 des 
„Saar⸗-Freund“. Ich habe großes Intereſſe an den Nachrich— 
ten aus dem Saargebiet, weil ich mich in letzter Zeit dorten auf⸗ 
gehalten habe und mit eigenen Augen ſah, wie es daſelbſt zugeht 
und mit welcher Rückſichtsloſigkeit die Herren der „grande nation“ 
im Saargebiet vorgehen und die Bevölkerung drangſalieren. Ich 
+ de aber auch weiter geſehen, mit welcher Schamloſigkeit ein 

eil des weiblichen Geſchlechts ſich mit den unkultivierten Völkern 


Friedensvertrag nach unſeren Be⸗ 


aus Afrika abgibt und wie letzteres ſchon durch das äußere Auf— 
treten in Haltung und Kleidung gefallen will. Leider iſt nichts 
dagegen zu machen, wenn man nicht Gefahr laufen will, eines 
ſchönen Tages bei Nacht und Nebel auf einem Laſtauto über die 
Grenze geſchafft zu werden; die Haare ſträuben ſich bei einem 
alten Deutſchen, wenn man dieſem gemeinen Treiben ohnmächtig 
zuſehen muß. Sehr intereſſant ſind aber die Beobachtungen über 
ſich faſt täglich wiederholende Prügelſzenen zwiſchen den Franzoſen 
und den Marokkanern, bei welchen die Franzoſen gründlich ver— 
möbelt werden. 


Anfragen und Antworten. 


Alter Kriegsveteran in Saarbrücken. Wir haben den Bericht 
über die Auflöſung der Saarbrücker Kriegsveteranenvereinigung 
geleſen und fanden auch die Rolle, die der Konſul Steffen dabei 
ſpielte, ſehr bemerkenswert. Gewiß ſucht ſich dieſer Mann wie— 
der einmal bei ſeinen franzöſiſchen Freunden, um deren Gunſt 
ſeit deren Einzug buhlt, lieb Kind zu machen. Ebenſo ſicher hat — 
er aber wohl auch verſchwiegen, wie ſehr er vor dem Kriege be— 
müht war, im Kreis⸗-Krieger⸗ Verband Saarbrücken als 
eifriger Patriot zu gelten. Wie ſehr er auf Orden deutſcher 
Fürſten erpicht war, iſt zwar zur Genüge bekannt. Solche 
Männer ſind immer die Nachläufer derjenigen, welche die Macht 
beſitzen. Wir gönnen ihn gern und freudig ſeinen neuen Freunden. 
S. T., Illingen. In den intellektuellen Kreiſen Englands 
bricht ſich immer mehr die Vernunft in den Anſichten über 
Deutſchland Bahn. Am angenehmſten iſt dieſe Wendung in 


einem Aufſatz des Chefredakteurs der „Daily News“, 


A. G. Gardiner, bemerkbar. Er ſagt u. a.: Das Ernährungs— 
problem löſchtel die Erinnerung an den Krieg aus. Soweit Er— 
bitterung vorhanden iſt, richtet ſie ſich gegen die Fran— 
zoſen, und zwar nicht wegen des Krieges, ſondern wegen der 
Ereigniſſe nach dem Kriege. Engliſche Offiziere und Beamte in 
Deutſchland waren es, die mir gegenüber am nachdrücklichſten die 
Tatſache verurteilten, daß Deutſchland noch immer als Aus— 
geſtoßener behandelt wird. Ein hervorragender engliſcher 
Beamter, der in Deutſchland mit wichtigen Aufgaben betraut iſt, 
ſagte: „Iſt der Krieg zu Ende, oder geht er weiter? Dieſe 
Propaganda des Haſſes entſpricht nicht unſeren Ueber— 
lieferungen. Früher war es nicht unſere Gewohnheit, Zuſammen— 
gebrochene mit Füßen zu treten.“ Am Schluß des Artikels ſpricht 
Gardiner die Ueberzeugung aus, daß ſowohl in der engliſchen 
Politik wie auch in der Stimmung des engliſchen Publikums eine 
Wendung zum Beſſeren eintreten würde, wenn man 
ſich ſtatt von böswilligen einheimiſchen Preſſeorganen von eng— 
liſchen Offizieren und Beamten beraten laſſen wollte, 
die in Deutſchland tätig ſind. — Daß man Deutſchland das 
größte Unrecht zugefügt hat, wird man auch noch in allen uns 
bisher feindlichen Ländern einſehen und auch in der beſſeren 


Erkenntnis handeln. Allerdings darf man bei Frankreich 


mit einen ſolchen Umſchwung in der Geſinnung 
nicht rechnen; denn dazu hat der Sadismus zu ſehr von 


der Volksſeele Beſitz ergriffen. 


W. M. in R. Ein erfreuliches Urteil fällt ein genauer 
Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe, Karl Eugen Schmidt, 
über das Rheinland. Ein Satz, wie: „Die Rheinländer halten 
ſich beſſer als die Leute im unbeſetzten Gebiet,“ ijt ein wohlver— 
dienter Lobſpruch. Hier am Rhein, auf dem rechten wie auf dem 
linken Ufer und im Saargebiet herrſcht echter, unver⸗ 
fälſchter, unausrottbarer deutſcher Geiſt. Und es iſt wahr, was 


unlängſt die „Köln. V.⸗Ztg.“ geſagt hat: „Durch die Fremd— 


herrſchaft leidet der deutſche Gedanke im Rheinlande nicht, im 
Gegenteil, er wird dadurch nur geſtärkt. Die Zeit der Beſetzung 
mit ihrem furchtbaren Druck ijt für jeden wahrhaften Rhein⸗ 
länder eine Zeit der Läuterung. „Sie hörten nicht auf, 
Deutſche zu ſein.“ 


Stammtiſch in Dudweiler. Gegenwärtig erſcheinen in 
Lothringen noch insgeſamt ſieben deutſche Tages- 
zeitungen, der beſte Beweis für die kraftvolle Ausbreitung 
der deutſchen Mutterſprache im Departement La Moſelle. Dieſen 
ſieben deutſchen Zeitungen (wovon 2 in Metz, 2 in Forbach, 2 in 
Diedenhofen und 1 in Saargemünd) ſtehen nur 3 franzöſiſche 
(alle in Metz erſcheinend) gegenüber, von denen jedoch eine an 
chroniſchem Abonnentenſchwund leiden ſoll und über kurz oder lang 
von der Bildfläche verſchwinden dürfte. Außerdem erſcheinen in 
Lothringen noch zwei zweiſprachige Organe (1 in Diedenhofen 
und 1 in Saarburg). Wie wir erfahren, wird ab 1. Oktober d. J. 
als größte Tageszeitung Lothringens in Forbach eine Tages— 
zeitung großen Formats unter dem Titel „Bürger⸗ 
Zeitung“ erſcheinen, die ſich über den Rahmen eines Lofal- 
blattes hinaus Geltung verſchaffen will auf Grund eines um— 
faſſenden Nachrichtendienſtes. (Es handelt ſich dabei um eine 
Reorganiſation der bereits im 22. Jahrgang erſcheinenden 
„Forbacher Bürgerzeitung“ .) 
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's Saarbricker Land. 


(Saarbrücker Mundart.) 
Es iß e ſcheenes Stickche Erd 
Unſer Saarbricker Land, 
Wo uns dr Herrgott hat beſchert 
Mit ſeiner gute Hand. 


Dann zwiſche ſcheene, waldige Berge 
Sinn griine Däler iwerall. 

Scheene Bäch dun aa do fließe, 
Säje (Segen) for die Geſchöpfe all. 


Doch brauchſchde nit immer im Daal ze wan' re, 
Steig emol uf e Berg, gewiß, 

Gleich do werrſchde dich verwun're, 

Wie's ſo ſcheen dort owwe iß. 


Große Wälder ſiehſchde leie (liegen), 
Do vor deine Blicke dort, es 
Berg an Verg dut do ſich reihe, 
Immer weiter, weiter fort. 


Siehſchde dort, wie in dem Däälche 

Uf zum Himmel ſteigt dr Raach, 

Siehſchde aus dem Schorſchte (Schornſtein) flamme 
Dort das gliitig Feier aach? 


Heerſchde, wie die Hämmer kloppe, 
Heerſchde, wie dr Ambos klingt, 
Heerſchde, wie's „Glickauf!“ gar traulich 
Vun de Bergmannslippe dringt? 


Landsmann, guck, das iß mei' Heimat 
Dort am griine Saaresſtrand — 
Landsmann, gell (gelt), es iß doch herrlich 
Unſer ſcheen Saarbricker Land! 

Friedrich Schön. 


Von den Saarländer -Vereinigungen. 


Die Saarländer⸗Vereinigung in Berlin veranſtaltete am 


23. September, vielen Wünſchen aus Mitgliederkreiſen ent⸗ 


gegenfommend, im Schu bert⸗Saal einen Unter⸗ 
haltungsabend. Der Vorſitzende, Herr Direktor Fett, 
begrüßte mit herzlichen Worten die zahlreich erſchienenen Mit- 
glieder und eingeführten Gäſte ſowie die verſchiedenen von den 
einzelnen Vereinen entſandten Vertreter. Sodann übernahm 
— Direktor Burgarth, früher Direktor des Stadttheaters 

aarbrücken, die Leitung des „Bunten Abends“. Cr überraſchte 
alle mit einem vortrefflichen, ſicher auf einer gewiſſen künſtleri— 
ſchen Höhe ſtehenden Programm. Er trug auch ſelber in hervor- 
ragender Weiſe, von Herrn Jan von Gramatzki am Klavier 


trefflich unterſtützt, die Ballade „Jung Olaf“ (von Wildenbruch) 


meiſterhaft vor. Danach erfreute Herr von Gramatzki noch die 
Zuhörer mit einer Wiedergabe von Wagners „Feuerzauber.“ 
Leider hatten zwei Damen und ein Herr, welche ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt hatten, in letzter Stunde abſagen müſſen. 
33 Pniover trug reizend und mit Laune einige 
iedchen, Operettenſchlager ſowie die Arie der Marie aus dem 


| „Waffenſchmied“ vor, was ihr durch reichen Beifall und eine 


Blumenſpende gedankt wurde. Geradezu ein Genuß aber war es, 


Herrn Edwin Burmeſter vom Reſidenz⸗Theater, Berlin, 


einige feingewählte, witzige, kleine Gedichte von Morgenſtern 


ſowie andere Sachen köſtlich pointiert ſprechen zu hören. Jedem 


Geſchmack der aus allen Schichten der Bevölkerung beſtehenden 
Mitgliedſchaft war er gerecht geworden. Auch er erntete reichen 
Beifall. Nicht vergeſſen zu erwähnen wollen wir das vorzügliche 


Trio Otto Kermbach, welches verſchiedene Muſikſtücke zu 
Gehör brachte. 


Die im „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Oberhauſen (Rhld.), ver⸗ 
einigten Saarländer faßten in ihrer kürzlich abgehaltenen 
Monatsverſammlung folgende Entſchließung: „Die in 
unſerer Ortsgruppe vereinigten Saarländer nehmen aus der 
Ferne an dem ſchweren Kampfe ihrer Landsleute 


an der Saar um ihr Deutſchtum bewegten Herzens Anteil und 


geloben, die Sache ihrer alten Heimat überall und ſtets in Wort 
und Tat treu zu verfechten.“ 


Aus Nordamerika, Staat Ohio, und zwar aus Dayton 
geht uns die erfreuliche Mitteilung zu, daß das dortige Komitee 
für Unterſtützuno des Saargebietes und der 
Rheinpfalz über das ganze Land eine Bewegung eingeleitet 
bat, den Kongreß zu veranlaſſen, daß bein Staatsdepartement 


„Saarfreund“ 


—— 


angeregt wird, einen Proteſt gegen die Verwendung Nu 
farbiger Truppen in den beſetzten und abgetrennten Ge 

bieten Deutſchlands zu erheben. Ueber die Sachlage ſind von 4 | 
dem Hilfskomitee an die Mitglieder des amerifanijden Senats 

und Repräſentantenhauſes Briefe geſandt worden, in denen die 
Zuſtände und das Treiben der farbigen Truppen eingehend ge. 
ſchildert werden. Kernhafte deutſche Männer gedenken in Nord 
amerika der deutſchen Brüder und Schweſtern im Saargebig. 
und der Rheinfalz und entfalten in weiteſtgehendem Maße eim 
Aufklärungstätigkeit, für die man ihnen in Deutſchland heißen 
Dank wiſſen wird. Aber auch in jeder anderen Beziehung zeigen 
jie das größte Intereſſe, beſonders für die Bewohner dez 
Saargebietes; fie haben zum Beiſpiel für den Kriegs 
beſchädigten verband in Neunkirchen an der Sag 
bisher im ganzen rund M. 15 000 geſammelt und abgeliefert 
Wir geben unſerer Freude über dieſe deutſche Treue hiermit gein 
Ausdruck mit der Verſicherung, daß man in unſerem deutſchen 
Vaterlande den Deutſchen in Nordamerika dafür außerordentlich 
dankbar ſein wird. 


* 
— 


— 


Mitglieder der „Saarländer⸗Vereinigung in Berlin“ bitten 
wir hierdurch ganz ergebenſt, etwaige Aenderungen ihrer An: 


ſchriften infolge Umzugs jedesmal gleich mitteilen zu wollen Er 


da bei allen Sendungen regelmäßig mehrere Briefe mit dem Ver— 
merk zurückkommen: „Unbeſtellbar, da verzogen“ oder 
„Neue Wohnung nicht bekannt“. Wegen regelmäßiger 
Zuſtellung aller Brief- und Druckſachenſendungen ijt es deshalb | 
notwendig, uns eine etwaige Veränderung der An⸗ 
ſchrift ſofort mitzuteilen. 


Deutſche Abende i. 


zur geſelligen Ausſprache zwiſchen Aus- und Inlandsdeutſche über a 
Erlebniſſe und Schickſale in der Welt und Heimat finden lie 
am jeden J. Mittwoch jeden Monats — 
Aäbends 8 Uhr, Sac 

im Nſchingerhaus, friedrichſtr. 97 jen 
nahe Bahnhof Friedriditrage, im 1. Stock, ſtatt. 2 Sa 
Gemütliches Beiſammenſein an kleinen Tiſchen. a 

Kein Trinkzwang. | ſpre 
Freiwillige Spende zur Deckung der Unkoſten. zeig 

Die Deutſchen Abende ſollen mithelfen, ein feſtes Band um alle geb 
Deutſchen zu ſchlingen. Ei 
Stammdeutſche beiderlei Geſchlechts, jung und alt, die ihr Anteil Flo 
nehmt an dem Geſchick eures Volkes, eurer Schweſtern und ited 
Brüdern, kommt in Maſſen, erfüllt anweſende Grenz⸗ und Aus⸗ ſe 
landsdeutſche mit neuem Mut und neuer Kraft, daß ſie merken P 
und in der Fremde erzählen können: a Da 
In Berlin fühlen doch noch Tauſende echte Deutſche mit uns! 1 
Der Ausſchuß: 

J. A.: Schultz⸗Oldendorf, Berlin-Steglitz, Filandaſtr. 4 bet 

8. Rhein. Infanterie Regiment Nr. 70 


Fufammentunft 


Sonnabend, den 10. Oktober d.). 
Berlin, Hotel „Briſtol“ 


| J. N. des 
Offizierkorps v. 1. Auguft 1914 
von Leipzig 


ehemal. Kommandeur u. Generalleutnant 22 


T. O. d. Major a. d. Wartenberger. 
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